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Halle a. S., Sonntag den 23. Oktober 1904.

Einſichtsvolle Richter.
Vor der Geeſtemünder Strafkammer hatte vor einiger Zeit

ein Prozeß gegen einen Maurer wegen „falſcher Anſchuldi-
gung“ ſtaitgefunden, weil er gegen einen Schutzmann, der in
ſeine Wohnung gekommen war und ihn verhaften wollte,
Strafantrag wegen Hausfriedensbruchs geſtellt hatte. Die
Verhandlung gegen den Maurer endete jedoch mit einer Frei-
ſprechung. Der Staatsanwalt hatte einen Monat Gefängnis
beantragt. Jn dem Bericht der Norddeutſchen Volksſtimme
hieß es u. a.: zeigte ſich recht deutlich, wie man-
gelhaft die Schutzleute über ihre Machtbe-
fugniſſe inſtruiert ſind. Was jeder Arbeiter, wenig-
ſtens jeder organiſierte Arbeiter, weiß, daß, wenn keine Ge-
fahr im Verzug iſt, eine Verhaftung lediglich zum Zweck einer
polizeilichen Vernehmung unerlaubt iſt, das ſollte ein Schutz
mann nicht wiſſen?“

Durch dieſe Sätze fühlte ſich die Geeſtemünder Polizei-
behörde beleidigt und ſtellte Strafantrag gegen den
ten Wen Redakteur unſeres Bruderblattes, Genoſſen
Thienſt.

Der Antrag der Staatsanwaltſchaft auf Eröffnung des
Hauptverfahrens wurde indes von der Strafkammer J des
Landgerichts Bremen abgelehnt und die Koſten der Staatskaſſe
zur Laſt gelegt.

Von hohem Jntereſſe iſt die Begründung dieſer Ab-
lehnung. Sie lautet:

„Was zunächſt die in dem Artikel gegebene Darſtellung
der äußeren Vorgänge betrifft, ſo weicht ſie von der
Wahrheit nicht ab. Es iſt zu prufen, ob die n
ſung des Arlikels oder einzelner Teile desſelben eine ſolche
iſt, daß in dem Zum-Abdruck-Bringen eine vorſätzliche, die

gre der angeblich Beleidigten kränkendez Kundgebung zu
ſehen iſt. Dieſe Frage muß vetneint werden.

Wenn es in dem Artiel heißt: „Jn der Verhandlung
zeigte ſich recht deutlich, wie mangelhaft die Schutzleute über
ihre Machtbefugniſſe inſtruiert ſind“ u. ſ. w., und wenn der
erſte Satz, deſſen vier Anfangsworte durch Druck hervorge-
hoben ſind, lautet: „Ein Reinfall der Polizei war
Hie Se armer Verhandlung vom Sonnabend“ ſo kommt
n Betracht:
Die Oeffentlichkeit hat ein hervoragendes Jntereſſe

daran, daß die Polizeiorgane, insbeſondere gegenüber der
Freiheit der Perſon, ihre Machtbefugniſſe nicht überſchreiten,
und daß ſie zur Erreichung dieſes Zweckes über deren Um-
fang gehörig inſtruiert ſeien. Wo an maßgebenden Orten
Meinungsverſchiedenheiten über dieſen Umfang hervorgetreten
ſind, hat die Tagespreſſe zweifellos das Recht, darüber
u berichten und zur Velehrung des Publikums über
ieſen es eng berührenden Gegenſtand beizutragen.

Haben ſich auf dieſem Gebiete Mißſtände ergeben, ſo hat
die Tagespreſſe das Recht, und ſich zur erlaubten Auf-
gabe geſtellt, darguf hinzuweiſen, die Vorkommniſſe als
Mißſtände zu rügen, daß Jntereſſe der Leſer dafür zu
erwecken und die Miſzſtände zu bekämpfen. Man kann
nicht ſagen, daß der inkriminierte Artikel den Boden des Er
laubten dabei verlaſſen habe. Daß die Verhandlung
einen Fall unrichtiger, mangelhafter Be-
lehrung der Schutzmannſchaft über ihre Macht-
befugniſſe ergeben hat, kann nach den Ent-
ſcheidungsgründen des erkennenden Gerichtes, der Ferien-
kammer für das königliche Amtsgericht Geeſtemünde, nicht

weifelhaft ſein. Es gelangt zur Freiſprechung des
ngeklagten, indem es davon ausgeht, dieſer habe Grund zu

der Annahme gehabt und auch in der Tat angenommen, daß
der Schutzmann ſeine Befugniſſe erheblich überſchritten habe,
und führt in den Gründen aus, daß zwar in ſubjektiver Be
ziehung dem Schutzmann, da er ſich im Rahmen des ihm
erteilten Auftrages gehalten habe, kein Verſchulden beizu-
meſſen ſei, daß dagegen in objektiver Beziehung nicht alleſeine Maßnahmen als gerechtfertigt angeſehen
werden könnten einzelne vielmehr den geſetzlichen Vor-
ſchriften nicht entſprochen hätten. Zu dem gleichen Ergeb-
nis daß der Schutzmann beim Verſuch, gewiſſe ihm vor-
geſchriebene Maßnahmen zwangsweiſe durchzuſetzen, in recht-
mäßiger Ausübung ſeines Amtes nicht handelte iſt auch
der Beſchluß des königlichen Landgerichts Verden vom
6. Auguſt 1904 gelangt.

Unter dieſen Umſtänden kann in dem angeführten Satze
des Artikels eine Beleidigung nicht gefunden werden. Sie
kann es aber auch nicht in den Eingangsworten des Artikels:
„Ein Reinfall der Polizei. Es iſt nicht zu ver-
kennen, daß der Ausgang des Strafprozeſſes für die
Polizei in gewiſſer Weiſe ein beſchämender war, in
ofern er nicht nur nicht zur Verurteilung des Angeklagten
Goſewitſch führte, ſondern ihr auch noch die gerichtliche
Mißbilligung des Verhaltens des Schutzmannes undder ihm Jegehenen Jnſtruktion eintrug. Für einen ſolchen

ſagerlchen, beſchämenden Ausgang iſt der Ausdruck „Rein-
fall in der Sprechweiſe des gewöhnlichen Lebens und na-
mentlich der Volksflaſſen, aus denen ſich der Leſerkreis des
Blattes zuſammenſetzen wird, nicht ungewöhnlich und
nicht ungebührlich, wie man denn bei der Beſprechung
von Zivilprozeſſen ſehr oft den Ausdruck „reinfallen“ gleich
bedeutend mit „den Rechtsſtreit verlieren gebrauchen hört.

an kann vielleicht ſagen, daß einige Schadenfreude in der
des Ausdruckes zu liegen ſcheine, eine Beleidigung

liegt in ſeinem Gebrauche nicht.
So ſelbſtverſtändlich die Entſcheidung des Gerichts und ihre

egründung ſein ſollte, ſo erfreut müß man heutzutage ſchon
ſein, wenn Richter den in der Begründung zur Geltung ge
langenden Anſchauungen Ausdruck verleihen. Und immer

und die Mansfelder Kreiſe.
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wieder muß an die Paragraphen 339 bis 345 des Strafgeſetz
buches erinnert werden, welche von Beſtrafung der Beamten
bei Ueberſchreitung ihrer Befugniſſe und anderen Amtsvergehen
handeln und für dieſe Geſetzwidrigkeiten ſehr ſchwere Strafen
auswerfen. Wollten die Staatsanwaltſchaften nur mit dem
fünften Teile des Scharfblickes, den ſie bei der Konſtruierung
und Konſtatierung von Streikvergehen neuerdings aufwenden,
das Auftreten mancher Volizeibeamten unter die Lupe nehmen,
ſo würden die Sünderbänkchen in manchen Gerichtsſälen kaum
leer von Polizeibeamten, die wegen amtlicher Verfehlungen
unter Anklage geſtellt werden müßten.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 21. Oktober 1904.

Politik und Geſchäft.
Jm 2. oldenburgiſchen Wahlkreiſe (Varel Jever), den der

Abgeordnete Träger von der Freiſinnigen Volkspartei im
Reichstage vertritt, ſind innerhalb der freiſinnigen Kreiſe
Zwiſtigkeiten entſtanden, durch die der Führer der oldenburgiſchen
Freiſinnigen Volkspartei, Bankier Wallheimer, arg kompro-
mittiert wurde. Herr Wallheimer, der ſich in ſeinem Privat
leben als Terrainſpekulant um das Vaterland verdient macht,
erſuchte nämlich zur Zeit der vorjährigen Wahlen den Kandidaten
Träger, in Erfahrung zu bringen, wo der neu projektierte
Bahnhof bei Wilhelmshaven hinkommen ſolle. Herr Träger
hatte alſo den ehrenvollen Auftrag, in ſeiner Eigenſchaft als
Landtagsabgeordneter auszubaldowern, was Herrn Wallheimer
für ſein Geſchäft nützlich und erſprießlich wäre. Herr Träger,
den auch ſeine Gegner als einen rechtſchaffenen Mann ſchätzen,
lehnte natürlich ab. Jn einem Briefe an den ner Wall-
heimers, Dr. Allmer, ſchrieb Träger über den fall Wall-

heimer folgendes: SEr iſt ſich vielleicht auch gar nicht der Tragweite ſeines
Erſuchens voll bewußt geweſen, und hat für eine kleine
harmloſe Gefälligkeit gehalten, was eine nichtswürdige
Gemeinheit geweſen wäre. Sie haben kaum eine
Ahnung, welche Naivetät der Anſchauung
er he inge in gewiſſen geſchäftlichen Kreiſen
errſcht.Mehr Geſchäftsgewandtheit als der freiſinnige Herr Träger

beſitzt freilich der nationalliberale Reichstags- Abgeordnete
und 2. Vizepräſident des Reichstages Hr. Dr. Paaſche.
Wie die Zeitſchrift Plutus mitteilt, befindet ſich Herr Paaſche,
Profeſſor an der techniſchen Hochſchule in Charlottenburg, nicht
nur im Aufſichtsrate der hannoverſchen Terrain Geſellſchaft
Max Meyerſtein, ſondern hat auch jüngſt bei dem Jubiläum
dieſer Firma, die ſich ſogar auch in Terrainſpekulantenkreiſen
keineswegs unbeſtrittener Achtung erfreut, bei perlendem Sekt
eine begeiſterte Feſtrede gehalten. Paaſches Liebe zur Terrain-
ſpekulation iſt übrigens keineswegs neu. Die Firma Meyer-
ſtein hat ihn jedenfalls wegen der großen Erfahrungen, die er
auf dieſem Gebiete beſitzt, zur Verwaltung mit herangezogen.
Jnſofern tut der Plutus Herrn Paaſche Uurecht, wenn er
fragt, welche erſprießliche Tätigkeit ein Profeſſor in Charlotten
burg bei einer ſtadthannoverſchen Terraingeſellſchaft ausüben
könne. Herr Paaſche iſt einer „vom Bau“. Und daß er
nebenbei Reichstagspräſident, Geheimrat und Profeſſor iſt,
wird ihm bei Sally Meyerſtein auch nicht ſchaden!

Königreich ElſaßLothringen
Mit den Beſchlüſſen des reichsländiſchen Landesausſchuſſes

beſchäftigt ſich geſtern die Kreuzzeitung. Daß das Leitorgan
der Junkerpartei von der Einführung des Reichstagswahl-
rechts in einem deutſchen Bundesſtaat nichts wiſſen will, kann
niemand wundernehmen. Aber ſehr luſtig iſt, was die Kreuz-
zeitung über die geforderte bundesſtaatliche Selbſtändigkeit
Elſaß-Lothringens zu ſagen hat. Sie findet zwar die Wünſchedes Landesausſchuſſes, ſoweit ſie die Selbſtändigkeit betreffen,

„begreiflich“, meint aber, daß ihre Erfüllung auf ſchwer über-
windliche Widerſtände ſtaatsrechtlicher Natur ſtoße. Warum?
Darüber höre man ſie ſelbſt:

Es müßte bei der Durchführung der erſten Forderung eine
neue Staatsgewalt konſtruiert werden, und dieſe müßte ſo
beſchaffen ſein, daß ſie ſelbſtändig an der Reichsgewalt teil
nehmen könnte. Da nach Lage der Sache eine republi-
kaniſche Verfaſſung für Elſaß Lothringen ausgeſchloſſen
iſt, bliebe nur die Möglichkeit, ihm eine Monarchie einzu
richten. Wer ſoll aber Landesherr werden Schon
dieſe Frage deutet die Schwierigkeietn an, die ſich der Erfüllung
des erſten Teiles jenes Beſchluſſes entgegenſtellen.

Es iſt kein Zweifel darüber möglich, daß die Kreuzzeitung
unvorſichtig ausplaudert, was tatſächlich im Bundesrate das
ſtärkſte Hindernis bilden wird. Das Konkurrenzintereſſe der
monarchiſchen Regierungen kann keine neue Republik innerhalb
der deutſchen Staatenvereinigung dulden, ſo wenig wie in derGeſellſchaft gläubiger Geiſterbeſchwörer ein Ungläubiger ge-

duldet werden kann. Die Einrichtung einer Monarchie in Elſaß-
Lothringen hat aber auch ihre große Schwierigkeiten Erſtens
einmal das Gelächter Europas, wenn in Straßburg ein neuer
Sereniſſimus von Gottes Gnaden einführe! Dann das S
ſtaunen der Elſäſſer ſelbſt, die in keinem Augenblick ihres Le
bens ſo unbeſcheiden waren, ſich einen gekrönten Landesvater

u wünſchen, und ganz gewiß mit einem gewöhnlichen billigenPräſidenten auskommen zu können glauben. Wenn man dem
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elſäſſiſchen Volke in Form einer Zivilliſte ein paar Millionen
für das Gottesgnadentum abknöpfen könnte, wäre das zwar
für manche Kreiſe ſehr willkommen freilich aber nur z u
willkommen! Wie um eine gefüllte Schüſſel würden ſich die
diverſen notleidenden Vettern, Schwager, Schwieger, Onkel
und Tantenſöhne um das neue Krönchen balgen. Jſt's doch
ein Poſten, zu dem man weder Zeugniſſe, noch Fähigkeiten nach

zuweiſen braucht jeder kann's! t
Daß derartige Umſtände in Deutſchland noch ernſthafte real

politiſche Faktoren ſind, mag halb traurig, halb lächerlich und
beſchämend ſein; daß die politiſch wünſchenswerte und mit Recht
geforderte Selbſtändigkeit Elaß-Lothringens an dem ſchäbigen
Konkurrenzneid gegen die Republik ſcheitern ſoll,
ſcheint unglaublich und unerhört. Dennoch iſt's ſo! Das
veeeyr des elſäſſiſch-lothringiſchen Beſchluſſes wird es be
veiſen!

Gegen den Konfeſſionszwang in Schulen.
Die zweite Kammer von Württemberg hat einen Beſchluß

gefaßt, der für den Schulkampf in Preußen von grundſätzlicher
Bedeutung iſt. Jedes Kind in Württemberg, das keiner ge
ſetzlich anerkannten Religionsgemeinſchaft angehört, wird nach
dem Beſchluß von dem öffentlichen Volksſchul Religionsunter
richt befreit. Der Miniſter des Kirchen und Schulweſens
v. Weizſäcker gab dazu eine nicht minder gewichtige Erklärung
ab. Die Frage, die in anderen deutſchen Staaten ſo viel
Unruhe verurſacht habe, ſei in Württemberg nicht geeignet,
derartige Störungen hervorzurufen. Auf evangeliſcher Seite
würde den Kindern von Diſſidenten eine Befreiung vom
Religionsunterricht des Geiſtlichen geſtattet, auch ohne Erſatz
unterricht, und das ſei doch das Entſcheidende. Auch bezüglich des Memorierſtoffs finde kein Zwang ſtatt. Auf tahe

liſcher Seite würden die Kinder von Diſſidenten zum Religions
unterricht des Geiſtlichen und dem des Lehrers nicht heran
gezogen, ſondern nur zum Leſen der bibliſchen Geſchichte. Ein

rſatzunterricht würde nicht verlangt. Die Praxis der Ober-
ſchulbehörden ſei alſo ſehr entgegenkommend. Uebrigens ſeien
ſeit 1840 beim Evangeliſchen Konſiſtorium nur 9 Fälle, beim
Katholiſchen Kirchenrat nur ein Fall vorgekommen. Es
handelte ſich alſo für Württemberg nicht um eine Frage von
„ungeheurer Tragweite“. Für eine liberale Behandlung der
Sache ſpreche die Rückſicht auf die Gewiſſensfreiheit, die
geänderten Anſchauungen über das Recht der religiöſen Er
ziehung, das nicht dem Staat ſondern den Eltern undſonſtigen Erziehungsberechtigten zuſtehe. Ein ſcharfer Konflikt

ſei in Württemberg nicht entſtanden und nicht zu erwarten.
Nach der letzten Zählung gab es in Württemberg nur 9994
Diſſidenten, d. h. /2 Prozent der Geſamtbevölkerung. Das
Miniſterium werde dieſe ſeine entgegenkommende Haltung
durch eine Verfügung ausſprechen, in der allgemeine Grund
ſätze über die Dispenſation gegeben würden. Glückliche Württem
berger!

Aus der Kanalkommiſſion.
Geſtern beriet die Kommiſſion über den Großſchiffahrtsweg

von Berlin nach Stettin. Staatsminiſter v. Budde ging dabei
auf die Dürre des letzten Sommers ein und hob hervor, daß
die Kanäle gegenüber den natürlichen Waſſerläufen ihr Waſſer
behalten hätten. Auch habe ſich ergeben, daß die Eiſenbahnen
allein nicht im ſtande ſeien, den Verkehr zu bewältigen. Jn
Schleſien habe man eingreifen müſſen, weil dort panikartig das
Vieh verkauft wurde. Er hoffe, daß die Lehren aus der Dürre
des letzten Sommers der Beratung zu gute kommen würden.
Die Kommiſſion trat alsdann in die Spezialberatung ein, und
zwar zunächſt über die techniſche Ausführung des Kanalbaues.
Bei der wirtſchaftlichen Bedeutung des Kanals wurde vom
Referenten darauf hingewieſen, daß der Rückgang des Stettiner
Handels verhältnismäßig nicht größer ſei als der von Hamburg
und Lübeck; dagegen wird von der Regierung hervorgehoben, daß
der Seeverkehr in allen Konkurrenzhäfen Stettins geſtiegen ſei,

während er in Stettin abgenommen habe. Die neue Waſſer-
ſtraße ſolle dazu dienen die Konkurrenzfähigkeit Stettins
dauernd zu heben. Jm weiteren Verlauf der Debatte erklärte
ein Mitglied, daß, wenn der neue Kanal gebaut werde, Schleſien
zum Ausgleich für die dadurch erwachſenden Nachteile günſtigere
Eiſenbahntarife erhalten müſſe. Der Miniſter trat dem ent
gegenden unter dem Hinweis, daß bereits jetzt ſchon engliſche
Kohle auf dem Waſſerwege nach Berlin komme, ohne der
ſchleſiſchen Konkurrenz zu machen.

Von Gumbinnen nach Berlin.
Wie eine Korreſpondenz zu melden weiß, werde zur Ein

weihungsfeier des Roon Denkmals die Ehrenkömpägnie vom
Füſilierregiment Graf Roon Nr. 33 in Gumbinnen nach Berlin
kommen. Jn der jetzigen Zeit, wo eben die Rekruten ein
gezogen ſind, muß eine ſolche Kompagnie aus den alten Leuten
des ganzen Bataillons zuſammengeſetzt werden. Daß der ge
regelte Dienſtbetrieb durch eine ſolche Epiſode unterbrochen
wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Wir erſehen daraus von neuem,
daß die konſervative Behauptung, die zweijährige Dienſtzeit ſei
zu kurz, eitel Unſinn iſt. Uebrigens ſind die Koſten für eine
derartige Erthüllungsreiſe ſehr groß. Getragen werden ſie von

den Steuerzahlern.
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enhans wird an den beiden
erſten Tagen ſeiner Beratungen, alſo am Dienstag und Mitt-
woch kommender Woche über die Jnterpellationen Träger und
Marx verhandeln; am Donnerstag und Freitag ſoll nur die
Kanalkommiſſion ſitzen, während die Plenarverhandlungen erſt
am 2. November wieder aufgenommen werden.

Noch ſechs Mandate ſind im preußiſchen Abgeordneten-
hauſe unbeſetzt.

Die erwiſchte „Norddeutſche“, der gleich uns auch der
Vorwärts geſtern ihre dreiſte Fälſchung des afrikaniſchen
Hunnenbriefes vorgehalten hat, antwortet darauf mit folgenden
unglückſeligen Windungen:

Der Vorwärts hält es für überaus unehrlich, de wir aus
dem geſtern mitgeteilten Briefe des bei dem Patrouillen-
ritt des Leutnants v. Bodenhauſen verwundeten Reiters
Balz einen Satz ausgelaſſen haben, worin dieſer über die

lucht der Hereros ſpricht und ſeine Anſicht dahin äußert,
efangene werden nicht gemacht, es werde alles niederge-

macht. Wir haben darauf zu erwidern, daß wir nur den
tatſächlichen Mitteilungen derartiger Briefe einen
Wert beilegen können, andere Aeußerungen eines ein-
zelnen Reitersmannes aber für völlig gleichgiltig für
die Oeffentlichkeit erachten und es Blättern von der ſittlichen
Höhe des Vorwärts überlaſſen, derartig ſachlich belang-
loſe Wendungen agitatoriſch auszubeuten.

Daß die Hereros den gefallenen Deutſchen die Bäuche auf-
ſchlitzen, iſt eine „tatſächliche Mitteilung“ und wird gedruckt.
Daß aber die Deutſchen keinen Pardon geben, ſondern alles
niedermachen, iſt die Anſicht eines einzelnen Reitersmannes“
und eine „ſachlich belangloſe Wendung“ und wird unter-
ſchlagen. „Blätter von der ſittlichen Höhe des Vorwärts“
brauchen die Norddeutſche weder um ihr Deutſch, noch um die
ſittliche Höhe ihrer Zitierkunſt zu beneiden!

Wie die Sozialdemokratie zerſtört. Auch die in der
Berliner Stadtverordnetenverſammlung ſitzenden Parteigenoſſen
haben folgenden Antrag, der in Halle bereits vor drei Wochen
von den Sozialdemokraten geſtellt wurde, eingebracht: „Die
Verſammlung erſucht den Magiſtrat, ſchleunigſt geeignete Maß-
regeln zu ergreifen, um geſundheitliche Schädigungen der
Berliner Bevölkerung zu verhindern, die durch die Einfuhr von
Fleiſch, das nur außerhalb Berlins unterſucht wurde, zu be
fürchten ſind.“ Kaum hat alſo die erleuchtete Geſetzgebung
des preußiſchen Staates die Polkafleiſcherei in den Städten
geſetzlich eingeführt, ſo geht auch ſchon die freche vaterlandsloſe
Rotte daran, das edle Werk zu zerſtören. Daß die Sozial-
demokratie nur zerſtören kann, hat man ja in allen ſtaats-
erhaltenden Aufrufen aller Wahlen oft genug geleſen. Dagegen
beſteht die Mehrheit des Landtags, der wir die Freizügigkeit
des Polkafleiſches verdanken, bekanntlich nur aus Parteien, die
„poſitive Arbeit“ leiſten. Die Sozialdemokratie aber zerſtört
Trichinen und mit ihnen einen Teil des agrariſchen Profits.
Hoffentlich werden die Agrarier nicht verfehlen, gegen die „alles
negierende“ Sozialdemokratie auch dieſe ihre neueſte Schandtat
gehörig agitatoriſch auszubeuten.

Kirchenpump. Die Berliner Kirchengemeinden ſind in einer
üblen Lage. Jm Vertrauen auf die Rechtsgiltigkeit einer ur
alten, aus dem 16. Jahrhundert ſtammenden Konſiſtorialord-
nung hatten ſie auf Koſten der Berliner Gemeinde koſtſpielige
Kirchenbauten unternommen. Die Gemeinde Berlin aber führte
Prozeß, und der Schluß war, daß die Kirchengemeinden nicht
bloß 2 Millionen zurückzuzahlen und eine Viertelmillion Pro

eßkoſten an die Stadt zu erſtatten haben, ſondern ſich auchſt die unternommenen Kirchenbauten um neue Hilfsquellen

umſehen müſſen. Wie jetzt berichtet wird, wollen die Kirchen-
emeinden eine Anleihe aufnehmen. Bis dahin wartet die
emeinde Berlin großmütig zu.

Ausland.
Oeſtreich. Rückſchritt im Schulweſen. Auch

in Oeſtreich verſucht man, die Schulgeſetzgebung nach rückwärts
zu revidieren. Soeben hat der Landesausſchuß für Nieder-
öſtreich dem Landtage vier Geſegentwürfe über das Volks
Schulweſen vorgelegt. Danach ſollen die höher organiſierten,
mehrklaſſigen Volksſchulen zertrümmert, die Bezirks-Schulräte
des Landes entrechtet und die wichtigſten Rechte über die
Schulen der Zentralbehörde für Niederöſtreich ausgeliefert
werden. Gleichzeitig ſollen die Lehrer- und Lehrerinnen-
gehälter eine Regelung erfahren. Eine Beſſerſtellung der Lehr-
kräfte an den Wiener und niederöſtreichiſchen Schulen iſt ſo
dringend, daß ein Aufſchub nicht mehr möglich iſt. Blieben
doch nach offiziellen Berichten im Jahre 1902 allein in Wien

m R f eKleines Fenilleton.

Vandalismus. Der Korreſpondent der Ruskoje Slowo
klagt über den unglaublichen Vandalismus, welchen
den geſchichrlichen Denkmälern Transkaſpiens gegenüber auf-
weiſen. Das transkaſpiſche Gebiet birgt in ſich förmliche
Schätze von Denkmälern, die über die Kultur des Orients vor
und zur Zeit des Propheten eine beredte Sprache führen
könnten. Leider haben aber die Ruſſen dieſe reiche Quelle nicht
nur ungenutzt liegen laſſen, ſondern ſie faſt verſchüttet. Ruſſiſche
die allerälteſten Denkmäler werden nicht verſchont. Ruſſiſche
und ausländiſche Touriſten nehmen die wertvollſten Kacheln
mit, indem ſie ſie pietätlos aus den altertümlichen Schlöſſern,
Moſcheen und Waſſerbecken herausbröckelten. Auf vielen Wän-
den ſind die gemeinſten Jnſchriften eingekratzt. Grabdenk-
mäler werden entweder einfach ungeniert ganz mitgenommen,
oder, wenn das techniſch unmöglich iſt, ſtückweiſe mit den am
meiſten zuſagenden Ornamenten entwendet. Unzählige Bauten
aus wunderbarem gebranntem Ziegel, die Hunderte von Jahren
Wind und Wetter haben troten fönnen, werden nun „des
Materials wegen“ auseinander genommen. Das berühmte
Mauſoleum des Sultans Sandshara, das, dem Raſchid-Al-
Dinu nach, das höchſte Gebäude in der muſelmänniſchen Welt
darſtellte, iſt bis zur Unkenntlichkeit ruiniert. Der Boden be-
ſitzt keine einzige Kachel mehr. Statt der Türen und Fenſter

hohle Oeffnungen. Die Mauern der Moſchee neben den be-
rühmten Gräbern „der zwei Brüder“, der Jünger des Prophe-
ten, fallen ſchon faſt auseinander. Das Kuppelgewölbe iſt
völlig zerſtört. Jn Kalaj-Abdulachan, wo noch der letzte Puls-
ſchlag der toten Stadt zu fühlen war, iſt die Plünderung der
Altertümlichkeiten zur wilden Orgie geworden. Es werden
nicht nur die Mauern und die Dächer der Bauten,
auch die in dem Boden verborgenen Fundamente nicht ver-
ſchont.

Künſtliche Blitze.

heuere Spannung bei einer beträchtlichen Leiſtung liefert. E
wird mit einem Strome von 180 Ampere bei 110 Volt geſpeiſt,
ſo daß der Strom, den er bei 500000 Volt gibt, nur noch 0,04

Setzt man eine dicke Glasplatte zwiſchen die
Enden der Hochſpannung, ſo vermag ein mächtiges Funken-
büſchel noch um dieſe herum eine Luftftrecke von 80 Zentimetern

Bei ſtarken Elektriſiermaſchinen kann man

Ampere beträgt.

zu überſpringen.

ie Ruſſen

ſondern

Eine halbe Million Volt gibt ein Trans-
formator, der auf der Weltausſtellung in St. Louis ausgeſtellt
iſt. Der Apparat ſetzt eine Leitung von 20 Kilowatt um, und
er dürfte wohl der erſte Transformator ſein, der eine ſo unge-

347, außerhalb Wiens 56 Lehrſtellen unbeſeht, und im Jahre
1903 war die Zahl auf 504, beziehentlich 122 geſtiegen. Dieſe
Lehrernot will nun die Regierung dazu benützen, um gleich
zeitig alle anderen reaktionären Geſetzesvorlagen mit durchzu-
drücken. Nun haben ſich aber die Lehrer und Lehrerinnen
ſelbſt in einer ſtarkbeſuchten Verſammlung gegen die klerikaleSchulpolitik ausgeſprochen. Sie fordern obere Gehaltſätze,

ſchnelleres Avancement; ferner verlangen ſie, daß die Ge
hälter der weiblichen Lehrkräfte mit denen
der Lehrer gleichgeſtellt werden, ſowie die
Beſeitigung des Eheverbots für Lehrerinnen und die provi-
ſoriſchen Lehrer.

Frankreich. Der Ausſchluß Zevaes. Die auto
nome ſozialiſtiſche Föderation des Departements Jſere hat in
einem außerordentlichen Kongreß, der in Grenoble tagte, den
ſozialiſtiſchen Abgeordneten Alexander Zevaes und ſeinen Re-
daktionsſekretär für ausgeſchloſſen erklärt. Zevaes war bis vor
einigen Jahren einer der extremſten Anhänger der Guesdiſten,
ſchloß ſich dann plötzlich den Jaureſiſten an. Als der Kreis-
parteitag im Juni d. J. ſtatt ſeiner den Genoſſen Marthin
als Kandidaten für den Generalrat aufſtellte, trat er dieſem
als Gegenkandidat gegenüber und beſchimpfte in dem Partei-
organ, das er als Redakteur in der Hand hat, ſeine bisheri-
gen Parteigenoſſen.

England. Der Arbeitsmarkt zeigte im September
gegenüber dem Auguſt ſowohl, als im Vergleich mit dem Sep-
kember vorigen Jahres eine Verſchlechterung. Jn den 273
Trade Unions mit einer Mitgliederzahl von 575 575, welche
Berichte an das engliſche Arbeitsamt einſandten, wurden Ende
September 39 005 oder 6,8 Proz. der Mitglieder als arbeits-
los gemeldet, während Ende Auguſt der Prozentſatz nur 6,4
Proz., und Ende Septemher 1903 nur 5,8 Proz. betrug.
Von einer Veränderung der Lohnhöhe wurden
im Laufe des September 21 000 Perſonen betroffen; von dieſen
erreichten nur 1500 eine Erhöhung, während ſich 19 500 Ab-
züge gefallen laſſen mußten. Das Netto- Reſultat war der Ver-
luſt an Arbeitslohn von 3000 Mk. pro Woche. Die Zahl der an
Streiks beteiligten Perſonen war im September 1904 um
ein wenig höher als im Vormonat und im gleichen Monat
des Vorjahres, betrug aber immerhin nur 13 916 gegenüber
12 969 im Auguſt und 11 577 im September 1903.

Belgien. Ein Kongreß der Arbeiterbeiſitzer bei den Ge-
werbe-Srhiedsgerichten wurde dieſer Tage in Brüſſel abge-
halten. Die angenommenen Beſchlüſſe fordern die Ausdeh-
nung der Jurisdiktion der Gewerbegerichte auf alle in Jn-
duſtrie, Handel und Gewerbe beſchäftigten Perſonen, ſowie
das aktive und paſſive Wahlrecht für die Frauen.

Spanien. Gegen die Stierkämpfe. Der Feld-
zug, den das bekanntlich aus ſozialiſtiſchen Arbeitern gebildete
Inſtitut für ſoziale Reformen in Madrid zwecks Abſchaffung
der Stierkämpfe in ſo überaus energiſcher Weiſe begonnen hat,
findet immer mehr Beifall und Anerkennung nicht nur in
ſozialiſtiſchen, ſondern auch in allen anderen verſtändig denken-
den Kreiſen. Aus den meiſten ſpaniſchen Städten, wie z. B.
Malaga, Miranda, Valencia, Crenſe, Valladolid, Gijon u. a.
hat das Jnſtitut für ſoziale Reformen Beifallsadreſſen für ſein
energiſches und zielbewußtes Vorgehen gegen dieſe ſo feſt ein-
gewurzelte Unſitte der Stierkämpfe erhalten,, und 23 wurde ſo er-
s auf dem einmal beſchrittenen Wege unentwegt fort
zufahren.

Krieg in Oftaſten.
Eine vorzügliche Jlluſtrierung der im ruſſiſchen Hauptquartier

beſtehenden Zuſtände, die zugleich ein ſicherer Maßſtab für
den Wert der über Rußland kommenden Kriegsnachrichten iſt,
gewährt der erſte Satz der Kriegsdepeſchen in der geſtrigen
Abendausgabe des Berl. Tgbl. Der Berichterſtatter depeſchiert:

Mukden, 21. Okt. Jch konnte zwei Tage wegen
Abweſenheit des Zenſors nicht telegraphieren.

Das ſagt genug. Weil der ruſſiſche Zenſor nicht da iſt oder
wohl richtiger: nicht dazuſein vorgab, erfährt die Welt zwei
Tage lang nichts über den Stand des Krieges. Der weitere
Verlauf der Depeſche ſchließt ſich dem einleitenden Satze würdig
an Kuropatkins Ausſichten ſind hoffnungsvoll ein „heftiges
Geſchützfeuer“ der Japaner tötete „nur einen Ruſſen“; auf dem
linken Flügel hatten die Japaner „keinen Erfolg“; auf dem
rechten Flügel „gewannen die Ruſſen langſam Raum“; ſie
„eroberten zwei Dörfer und zwei japaniſche Batterien“; in
Port Arthur iſt noch „auf mindeſtens zwei Monate reichlich
Munition und auf weit längere Zeit Proviant“; am Donners-
tag „wurden weitere japaniſche Geſchütze genommen“ uſw.
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je ruſſiſche Dummheit, welche mit ſolchenwie glaubt zum Narren halten zu können, iſt

wie die ruſſiſche Unfähigkeit. Trotzdem gibt auch das erwähnte
Telegramm an einer Stelle zu, daß die „ruſſiſchen Verluſte
furchtbare ſind“ von einzelnen Regimentern ſeien nur noch
300 Mann vorhanden.

Bei Lautſutien, wo die Ruſſen ſiegreich geweſen ſein wollten,
haben in Wirklichkeit die Japaner 5344 Gewehre erbeutet, ferner
e d eſchoſe ür Feldgeſchütze, 78 000 Patronen und große

orräte.
Mit Port Arthur ſoll es nun doch zu Ende gehen. Alle

Anzeichen, ſo wird über Paris heute gemeldet, deuten auf bal-
digen Fall der tapfer verteidigten Feſtung hin.

Sonſt hat geſtern vor Port Arthur wie vor Mukden die
Pauſe in der gegenſeitigen Abſchlachtung angehalten.

Simulierende Soldaten. Der Ober Komman-
dierende der Truppen des ſibiriſchen Militärbezirks erließ einen
Befehl über die in der letzten Zeit häufig vorkommenden Fälle,
in welchen die Soldaten, die nicht aufs Schlachtſeld ziehen
wollen, ſich krank ſtellen. „Es gibt, heißt es da, unwürdige
Menſchen, Taugenichtſe, welche irgend eine Krankheit ſimulie
ren, um ihren heiligen Pflichten nicht nachkommen zu dürfen.
Man findet ſolche unwürdige Menſchen ſowohl unter den in
den Krieg Ziehenden als auch unter den zurückkehrenden Sol
daten. Weiſt man ſie aus einem Spital als Geſunde aus,
ſo verſtehen dieſe Unmenſchen in ein anderes zu gelangen.
Jch halte es für notwendig, auf dieſe Paraſiten auſmer, ſam
zu machen, welche die Plätze beſeten, die für wirilich Kranke
und Verwundete in ſo hohen Grade notwendig ſind. Daher
fordere ich auf, alle dieſenigen, welche dem Dienſt auf dieſe
Weiſe werden ausweichen wollen, beſonders zu notieren, und
beizumerken: Unterſucht und als Simulant anerkannt worden.“
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Für den Frieden. Die belgiſche Arbeiterpartei hat
den Vorſchlägen Jaures gemäß beſchloſſen, eine Propaganda
zu gunſten des Friedens zu eröffnen. Ferner teilt Andreg
Coſta dem Genoſſen Jaures mit, daß die italieniſchen Partei-
genoſſen ſich ſeinen Vorſchlägen anſchließen, und daß die
Sozialiſten von der italieniſchen Kammer in dieſem Sinne vor-
gehen würden. Sodann teilt Jaures ſeinen Leſern mit, daß
auxh der Vorwärts für die deutſche Partei verſichert habe,
daß dieſe im Reichstag ebenfalls ihre Stimme gegen die Beſtia-
litäten des Krieges erheben werde, und verſucht nun die Be-
denken des Vorwärts zu zerſtreuen. Dieſe gingen bekanntlich
dahin, daß von einem Eingreifen der Mächte im Sinne der
Herbeiführung des Friedens ſchließlich nur Rußland profitieren,
kurz, daß ſich das ganze Spiel von 1895 wiederholen werde,
wo Japan bekanntlich durch die Diplomatie von Rußland,
Deutſchland und Frankreich um die Früchte ſeines Sieges ge-
bracht worden iſt. Jaures ſagt, es handle ſich nicht um eine
ſofortige diplomatiſche Aktion, ſondern in erſter Linie darum,
der Stimme der Menſchlichkeit das größtmögliche Gehör zu
verſchaffen. Nachdem Japan in den neun Monaten des
Kampfes ſeinen feſten Willen bezeugt habe, ſeine Exiſtenz zu
behaupten, könne ihm ſein Platz in der Reihe der großen
Nationen und die notwendigen Garantien nicht mehr verweigert
werden. Aber einerſeits müſſe Rußland dieſen Garantien zu-
ſtimmen, andererſeits dürfe Japan mit ſeinen Forderungen
nicht über das hinausgehen, was für ſeine Lebensintereſſen
und als Gewähr ſeiner Sicherheit notwendig ſei.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 21. Oktober.
Vorſitzender: Direktor Fromme; Ankläger: Staatsanwalt

Alsleben.
Staatsanwaltſchaftliche Gaſtfreundſchaft. Der Händler
Sadin Benhorine aus Algier, der gebrochen Deutſch ſpricht,
war Mitte Mai d. Js. in die Hände des Staatsanwalts ge-
raten, weil er am 3. Mai in Naumburg und am 14. Mai in
Halle je ein Fahrrad entwendet haben ſollte. Der Ausländer
ſollte zwei Radfahrer auf der Straße angegangen ſein, dieſelben
aufgefordert haben, mit in ſeine Behauſung zu kommen, um
dort einmal ſein reparaturbedürftiges Rad anzuſehen. Als
dann die Beteiligten mehrere Treppen hinaufgeſtiegen waren
und vor einem Korridor ſtanden, ſoll der Angeklagte geſagt
haben, er hätte den Schlüſſel unten liegen laſſen und dann mit
den Rädern der beiden Menſchenfreunde, die ihm helfen wollten,
abgegangen ſein. Der hilfloſe Menſch, der ſeit Mai hinter
deutſchen ſchwediſchen Gardinen ſitzt, machte wahrlich nicht den
Eindruck, daß er einer ſolchen Raffiniertheit fähig iſt, und auch
die Richter gaben zu erkennen, daß ſie den Beteuerungen des
Angeklagten bezüglich ſeiner Unſchuld Glauben ſchenken müßten

zwar ebenfalls derartige Funken erzielen, aber der Effekt iſt
hier ein viel gewaltigerer, weil eine große Energiemenge in
den Funken vernichtet wird. Deshalb iſt die Entladung auch
mit einem blitzartigen, ohrenbetäubenden Krachen verbunden,
das alle anderen Geräuſche der benachbarten Gebäude in der
Ausſtellung übertönt.

Die reichſten Frauen der Welt. Reichtum macht nicht
glücklich“ dieſer Gemeinplatz beſtätigt ſich auch bei den Frauen,
die den Titel der reichſten Frauen der Welt für ſich in Anſpruch
nehmen können. Unaufhörlich von Detektivs bewacht, von allen
Fanatikern verfolgt, die mit einem „untrüglichen Syſtem“ aller
ſozialen Ungerechtigkeit ein Ende machen wollen. in ihren Häuſern
von Bettlern und Betrügern beſtürmt, von Glücksjägern aller Art
belagert, dabei in ihrem Privatleben von der Preſſe rückſichts-
los beobachtet, ſo ſtellt ſich in der Schilderung einer eng-
liſchen Schriftſtellerin das Los der amerikaniſchen Millionärinnen
dar, die ſelbſtändig über Rieſenvermögen verfügen.

Zu dieſen Frauen, die in allerletzter Zeit dieſe Laſt des Reich
tums zu fühlen haben, gehört Mrs. Annie Weightman
Walker, die jetzt von ihrem Vater ein Vermögen von 240000000
Mark geerbt hat. Sie beſitzt Land in faſt allen Staaten der
Union. Der größte Teil des Vermögens, das ſie von dem
„Chininkönig“ geerbt hat, wurde in der Hauptſache durch die
Herſtellung von Chinin während des Bürgerkrieges erworben.
Die neue Millionärin beſucht jeden Tag in einem ſchnellen Auto-
mobil die verſchiedenen Abteilungen ihrer Werke. Mrs. Walker
iſt bereits 60 Jahre alt; da ſie aber ſchlank iſt und ihr kaſtanten
braunes Haar nur wenige graue Fäden aufweiſt, ſo macht ſie
den Eindruck einer Vierzigerin. Geld hat dieſer Dollar-
königin kein Glück gebracht. Jhr Mann ſtarb nach fünfjähriger
Krankheit, ihr einziger Sohn iſt, nachdem er überall in der Welt
Geneſung geſucht, dem Typhus erlegen

Seit vielen Jahren genießt Mrs. Hetty Green den Ruf
die reichſte Frau in NewYork und die beſte Geſchäftsfrau zu
ſein. Seit vierzig Jahren iſt ſie im Beſitz des großen Ver-
iögens, das ihr Vater ihr hinterlaſſen hat. Jhre glücklichſten
Stunden verbringt ſie in ihrem Kontor. Jhre Angſt vor
Räubern iſt ſo groß, daß ſie die Erlaubnis erhalten hat, zu
ihrem perſönlichen, Schutz einen aeladenen Revolver zu tragen
Jhr tägliches Einkommen beträgt 27120 Mark.

Die gelehrteſte aller Millionärinnen iſt Miß Helen Gould
Sie hat an der Univerſität Newyork Jura ſtudiert, aber aus
Furcht vor der Oeffentlichkeit kein Examen gemacht. Alle
kommen zu ihr und bitten um Hilfe mag es ſich um die Ein
löſung einer verpfändeten Uhr oder die Gründung einer
modernen utopiſtiſchen Kolonie auf Kuba handeln. Zwei Se-

kretäre und eine Maſchinenſchreiberin haben den ganzen Tag
mit der Erledigung der Bittgeſuche zu tun. Jhr Haushofmeiſter
iſt ein Detektiv, e Diener und der Kutſcher ſind bewaffnet
Jeden Tag erhält ſie Drohbriefe.

Als jüngſte Millionärin wird die Tochter Krupps angeführt,
deren Vermögen auf 300 Millionen Mark geſchätzt wird. Viel

erühmt wird die Baxonin Burdett-Coutts. Von den 36 000 000
Mark, die ſie als Mädchen geerbt hat, hat ſie in allen Teilen
Englands Kirchen gebaut, Biſchofsſitze in den Kolonien dotiert,
verrufene Stadtgegenden nie laſſen. Mrs. Phöbe
Hearſt beſitzt die reichſten Silberbergwerke und eine Anzahl
Eiſenbahnen, aus denen ihr ſtändig ein Strom goldener Divi-
dende zufließt. Mrs. Potter, die Frau des Biſchofs von
Newyork, gibt reichlich von den 80000 000 Mark ab, die ſie
perſönlich beſitzt. Auch Mrs. Ogden Goelet wäre zu nennen:
aber von ihr wird nur berichtet, e einem Sänger in den
Konzerten, die ſie veranſtaltet, 14000 Mark Honorar gibt.

Die Tierfelle von Angora. Es iſt eine merkwürdige und
ſchwer erklärliche Eigentümlichkeit gewiſſer Säugetiere aus der
kleinaſiatiſchen Landſchaft Angora, ein Fell von auffallend
langen Haaren zu tragen. Nicht nur die Angoraziegen, ſondern
auch die Angorakatzen haben dadurch Berühmtheit erlangt, und
manche rechte Katzentante ſchätzt ſich erſt dann ganz glücklich,
wenn ſie ein Tier von dorther ihr eigen nennt. Äber auch für
die naturwiſſenſchaftliche Betrachtung hat die Eigenart der
Angorafelle ein beſonderes Jntereſſe, namentlich mit Rückſicht
auf die Erkenntnis der Züchtung und Vererbung. Man hat
nämlich außer den genannten Säugetieren auch noch andere
durch künſtliche Beeinfluſſung mit einem ſolchen Haarkleid aus-
geſtattet, beiſpielsweiſe Meerſchweinchen, Kaninchen und ſogar
Pferde. Ein Naturforſcher der Harvard- Univerſität hat die Er
ſcheinungen der Vererbung in dieſer Hinſicht gründlich ſtudiert
und iſt zu beachtenswerten Schlüſſen gelangt. Bei den Verſuchen mit Meerſchweinchen ſtellte ſich zunächſt heraus, daß ein

geflecktes Fell irgendwelcher Art ſich leichter vererbt als ein
ungeflecktes. Wenn man ein geflecktes Meerſchweinchen von
reiner Zucht mit einem Albino paart, ſo iſt das Junge ſtets ge
fleckt. Dieſe Tatſache iſt freilich altbekannt, denn durch ihre
liſtige Benutzung begründete wahrſcheinlich bereits der junge

bei ſeinem Schwiegervater Laban ſeinen Reichtum an
Vieh. Außerdem pflanzt ſich die rauhe Beſchaffenheit des Felles,
wie ſie ſich bei den Meerſchweinchen von Abeſſinien und Peru
findet, leichter fort als die normale glatte. Bei der Vererbung
des eigentlichen Angorafelles ſind die Verhältniſſe ſchwieriger,
wie durch Züchtungsverſuche ſowohl beim Meerſchweinchen wie
beim Kaninchen ermittelt wurde.
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on einmal, nochmals vertagen wollte, entgegnete oren das ginge nicht an, den nahe ten, noch länger in

Haft zu behalten. Die Anklage ſtand auf ſo ſchwachen Füße
daß das Gericht ſchließlich zur Freiſprechung gelangen undes Angeklagten Haftentlaſſung perſugg mußte er ent
ſchädigt i ſrel prochenen für die unſchuldig erlittene Unter-
ſuchungsha

Erhebliche Schwindeleien wurden dem Maſchinenbauer
Kurt Böhme genannt Chriſtel von hier zur Laſt gelegt, der
auch ſeine Geliebte, die Fabrikarbeiterin Anna Münch mit auf
die Anklagebank gebracht hatte. Böhme hatte ſich im Monat
Juli d. J in Hglle, Schkeuditz Wehlitz 2c. als Techniker und
Leiter größerer Arbeiten vorgeſtellt und unter ſolchen Vor
ſpiegelungen armen Leuten ihre Spargelder in Beträgen biszu 150 M. abgenommen. Auch Verwandte ſeiner Braut hatte
er geſchröpft. Böhme wurde zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis
und ſeine Braut, die unter ſeinem Druck gehandelt hat, zu14 Tagen verurteitt.

Kleine Chronik. Der Käſereibeſitzer Karl Se ler, von
Delitzſch wurde wegen verſuchten Betrugs zu 150 M. Geldſtrafe
verurteilt, weil er verſucht hatte, die Firma Kunert, die ihm
bei dem Verkauf ſeines Geſchäftes behilflich geweſen war, um
eine Proviſion zu bringen. Der Stgatsanwalt hatte gegen den
Angeklagten 1 Monat Gefängnis beantragt. Der Ärbeiter
Otto Brauns aus Cöthen hatte ſeiner Tante mehrere Gegen-
ſtände weggenommen und wurde deshalb zu 3 Monaten und
3 Wochen Freiheitsſtrafe verurteilt. Ein unglückliches
Menſchenkind betrat in der Perſon der unverehelichten Emma
Adolf von hier die Anklagebank. Die bedauernswerte Perſon
hat bereits 13 Jahr Zuchthaus abgemacht, im September d. J.
noch 3 Jahr Zuchthaus erhalten und in Merſeburg wiedernm
Straftaten begangen, indem ſie als die Nichte einer Hof-
dame u. g. auftrat, vorgab, ſpäter Million zu erben, und ſo
mehrere Perſonen täuſchte und ſchädigte. Sie wurde zu einerZuſavſtrafe von 10 Monaten Zuchthaus und 300 M. Geldſtrafe

verurteilt.

Aus den Nachbarkreiſen.
M anefels, Durch ein Verſehen des Bürgermeiſters

waren dem Naturheilkundigen Guſtav Voigt von r große
Unannehmlichkeiten bereitet worden. Voigt, der Eigentümer
eines Grundſtückes, des ſog. Salpeterfleckberges am Haſſelbache
in Mansfeld iſt, war mit dem Magiſtrat wegen einer Goſſe,
die über ſein Grundſtück ging, in Konflikt geraten. Die übel-
riechenden Abwäſſer, die von mehreren Seitenſtraßen 'aufge-
nommen, durch die ſog. Brauhausgaſſe gehen, veranlaßten Voigt,
der dort einen Kurgarten angelegt hat, auf Beſeitigung der
durch ſein Grundſtück fließenden Abwäſſer zu dringen. Sein
Vorgänger hatte ſich die Durchführung der Abwäſſer durch das
Grundſtück gefallen laſſen Voigt drang aber auf Abhilfe. Da
ſich der Magiſtrat aber auf eine Regelung der Sache nicht ein-
ließ, dämimnte Voigt im April eines Tages den Goſſenlauf anſeinem Srnudſtuck ein, ſo daß das abfließende Waſſer ſich ſelbſt

einen Weg ſuchte und die Straße verunreinigte. Nunmehr
forderte der Bürgermeiſter Schlimbach Voigt, der nebenbei be-
merkt auch Stadtverordneter iſt, auf, den Damm innerhalb 24
Stunden zu beſeitigen. Wachtmeiſter Oehlmann, der Voigt
den Auftrag des Bürgermeiſters überbrachte, geriet mit Voigt
in einen Wortwechſel, da der Beamte nicht wie Voigt wünſchte
im Helm ſondern mit der Mütze bekleidet erſchienen war. Als
Oehlmann dem Voigt mitteilte, daß der ſtädtiſche Arbeiter
Höche gleich mitgekommen ſei, um den Damm zu beſeitigen, ſoll
Voigt dem Beamten die Worte entgegengerufen haben „Ein
Hund, der mein Grundſtück betritt“ 2c. Voigt verlangte dann,
daß der Wachtmeiſter im „Ornate“ erſcheine, und mit ſchrift-
licher Aufforderung zur Beſeitigung des Dammes. Der Be-
amte holte dann eine Beſcheinigung vom Bürgermeiſter und
übergab dieſe dem Voigt, worauf letzterer, der mit Anpflanzungen
in ſeinem Garten beſchäftigt war, ſagte, er habe jetzt keine Zeit
zum Leſen. Darauf. las der Wachtmeiſter dem Voigt das
Schreiben vor und ging mit dem Arbeiter Höche auf. Voigts
Grundſtück. Voigt rief dem Beamten zu, er mache ſich des
Hausfriedenbruchs und der Amtsüberſchreitung ſchuldig, und
verlangte, der Beamte ſolle ſagen, er komme im Namen des
Geſetzes. Auch dies tat der Beamte, der dann mit Voigt in
ein Handgemenge kam. Beide fielen zu Boden und wurden
nach längerem Ringen ſchließlich von dem Arbeiter Höche aus
einandergebracht.

Wegen dieſes Vorganges wurde dann Voigt vom Schöffen-
gericht Mansfeld zu 300 M. Geldſtrafe ev. 30 Tagen Gefäng-
nis verurteilt, wogegen er und der Ankläger bei dem Land-gericht Halle Berufung eingelegt hatten, die dieſer Tage vor
der Straffammer zur Verhandlung kam. Jm erſten Urteil
war geſagt worden, daß die Anordnung des Bürgermeiſters
Schlimbach betreffs Beſeitigung des Dammes wohl als ein
Uebergriff des Vorſitzenden des Magiſtrats an-
geſehen werden konnte, da die Stadtgemeinde Mansfeld ein
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h
als er den Angeklagten zur

a
forderte. Wenn kein Recht beſtand, die Abwäſſer über das
Grundſtück des Angeklagten zu leiten, dann ſt ſich der An
eklagte en die Verfügung des Bürgermeiſters bei dem
andrat beſchweren ſollen. Sein Vorgehen gegen den Wacht-meiſter ſei unberechtigt geweſen, da dieſer in rechtmäßiger Ausübung ſeines Amtes n t a mäßiger Aus

n57 dabingeben geei 5 die er unter dem Grund-
c des Angeklagten durchgeleitet werden. Der üngeklagtemachte in der zweiten Verhandlung geltend, daß die De

wiſchen ihm und dem Magiſtr ehr darauf zurückzuführen
nd, daß er ſich durch Kritik der Maßnahmen als Stadtverord

neter den Haß des Bürgermeiſters zugezogen habe. Die erneute
Beweisaufnahme führte zur Verwerfung der Berufung des
Angeklagten ſowie auch des Stagatsanwalts.

Eisleben. Für ſeine „Verdienſte“ um, die Arbeiter
der Mansfelder Gewerkſchaft iſt Hexr Obervogt Enke be
ſonders unſeren älteren Leſern durch mancherlei Vorkommniſſe
bekannt belohnt worden. ei dem kürzlichen Ordensregen
erhielt er den Kronenorden 4. Klaſſe.

Weißenfels. (Eig. Ber) Nachklänge vom Maurer-
ſtreik. Vorgeſtern wurden die Maurer Louis Müller und

zugmann vom Landgexicht Naumburg zu je 3 Monaten Ge
ngnis verurteilt, weil ſie am 1. Auguſt d. J. den 25 jährigen
rbeitswilligen Maurer illi May, welcher ſeit Jahren in
chuhfabriken gearbeitet hatte, im Juni die Arbeit daſelbſt auf-

gegeben und die Arbeit ſtreikender Maurer n e hatte,
geſchlagen, genötigt und beleidigt haben ſollen. Der Staats
anwalt hatte 6 Monate beantragt. Bei dieſem Antrag ging
ein Murmeln durch den ganzen Zuhörexraum und ein unter-
drückter Ruf na, das geht erſcholl. Der Rufer, ein
Arbeiter Kramer aus Naumburg, wurde feſtgeſtellt und ſofort
u 48 Stunden Haft belegt und adgeführt. Alles von Rechts

egen.

Jn der letzten Stadtverordneten -Ver-
ſammlung wurden die Herren Jacobi, Kleinike und
Sprenger als Stadträte gewähit. Für letzteren ein kleiner
Troſt für den Durchfall bei der r Aus der übri-
gen Beratung ſei erwähnt, daß Ueberſchüſſe der Leihanſtalt
teilweiſe zu einem Fonds angelegt wurden, da die Armen-
kaſſe ei ihrem guten Stande derſelbennicht bedarf.

Auch in ſeinen Voranſchlägen bleibt der ArmenEtat gegen
das Vorjahr zurück, da nach Ausſage des Referenten der
weite Bürgermeiſter Biſchoff verſichert habe, wir kommen da
ei aus. Tatſächlich leidet aber eine große Anzahl Witwen

und Waiſen Not. Beim Einquartierungsweſen erklärte der
erſte Bürgermeiſſter, daß ihm auf perſönliche Vorſtellung im
Kriegsminiſterium wegen des Baues von Buregauräumen zur
Unterbringung des Landwehr- Bureaus erklärt worden
daß durch die Koſten des HererokriegesMittel zu ſolchen Zwecken im nächſten Jahre
nicht bereit ſtänden. Daher muß die Stadt die 400
Mark Zuſchuß, welche nur vorübergehend gezahlt werden ſoll
ten, weiterzahlen. Der Michel hat's ja!

Eilenburg. Laut Polizei. Verordnung muß 12 Stunden nach
Beendigung eines Krankheitsfalles an Scharlach, Diphtheritis,
bösartigen arm Peſt und Cholera, durch Tod oder Ge
neſung, bei der hieſigen Polizeibehörde die Desinfektion der von
den Kranken innegehabten Wohnungsräume, Betten u. ſ. w. be
antragt werden. Das Unterlaſſen der Meldung zieht Strafe
nach ſich. Wie nun aus den Verhandlungen der Stadtverord
neten erſichtlich iſt, wird dieſe Dedinfektion, die doch im Inter
eſſe der Allgemeinheit liegt und infolgedeſſen auch auf Koſten
derſelken, d. h. durch die Stadtverwaltung, ausgeführt werden
müßte, nicht ff. ſondern vigg bei einem Einkommenvon 900--1500 M. a 3 t die Wohnräume und 2.50 M.
für die anderen Sachen bezahlt werden. Eine ganze Anzahl
Arbeiter, die einen Verdienſt don über 900 M. haben, werden in
ſolchen Krankheitsfällen alſo auch noch dieſe Ausgaben zu be-
ſtreiten haben. Wenn man bedenkt, daß bei de obengenannten
Krankheiten beſonders die Kinder in Betracht kommen, daß
ferner ſich die Krankheit gewöhnlich auf die ſämtlichen Kinder
einer Familie erſtreckt, infolgedeſſen die Apothekenrechnung an
ſchwillt und weiter heute faſt jede Halserkrankung als Diphthe-
ritis e mit dem teuren Heilſerum behandelt und dann
noch die Wohnung desinfiziert werden muß, ſo erſcheint der
Ausſpruch des Stadtverordneten Meiſter, man ſolle die Ge
bührenſätze für alle Einkommen gleichmäßig hoch anſetzen, da
ja die Krankenkaſſenmitglieder (Arbeiter) geſchützt ſeien und bei
Krankheit in keine beſondere Not gerieten, geradezu frivol.
Jeder Familienvater wird wohl ſchon am eigenen Leibe ge
ſpürt haben, was es heißt, für erkrankte Kinder für Medizin
und ſonſtige Heilmittel 2 3 M. wöchentlich ausgeben zu
müſſen; da kommt man uns noch mit einer Desinfektion auf

fewht Parteien haben ſich.
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d Gebliebenen man möcht hbaran von ren 8 wahrhafttz anf die Na
er Arbeiterſchaft raten wir, das Jahr, für welches die Ge

bührenordnung vorläufig angenommen worden iſt, gut auszu
nützen und für völlig freie Benutzung des Appar iates zu agi-o wenigſtens den Druck von außen wirken Tutieren, um
laſſen, ſo lange wir keine Vertreter im Stadtvlegium ſitzen haben. erordneten-Kol
„Holleben. Der Arbeiter Mettin, im Dienſte des Gutsbe
ſitzers Edmund Schöllner, ſollte ein Pferd in den Stall brin-
gen, dabei beging er die Unvorſichtigleit, hinter dem Pferde
herzugehen und indem er dem ſonſt frommen Tiere einen
leichten ſlachen Schlag mit der Hand verſetzte ichiag W
dasſelbe mit großer Kraft gegen den Leib. Meitin wurde

n n e egen werden. Die Verletzungen ſin ücklileben gefährlich gen ſind glücklicherweiſe nicht
Ermli. Zwei Finger der rechten Hand wurden dem niäh

rigen Maurersſohn Pille von einem umfallenden eiſe
rnen 2treter abgequetſcht. ſernen Ab

Drgerganſen, Fund von Menſchenknochen.
)ei dem Renovierungsbau unſerer Jakobikirche iſt an der weſt

lichen Seite eine nur mit einer dünnen Erdſchicht bedeckte
Knochengrube freigelegt, in der ſich viele tauſend Menſchen-
knochen vefinden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſind ſie dort-
hin gebracht, als die Schulen gebaut ſind. Dort ieſals Schulen gebe wo dieſeſtehen, e ſich der älteſte Teil des Friedhofes Die Kno-
chen werden geſammelt und nach dem F iber,führt werden. neuen Friedhof über

Zehringen bei Stumsdorf. Erhängt hat ſich aus Schwer-
mut der Rentier Karl Groer.
9 Pröſen. Das jährige Kind des Wirtſchafts Beſitzers
A, Richter ſpielte an einer an die Wand gelehnten Egge
Dieſelbe fiel um und ungläcklicherweiſe auf das Kind. Troh
der ſofort angeſtellten Wiederbelebungsverſuche blieb das Kind
tot. Eine äußere Verletzung war nicht zu bemerken.

(Fortſetzung in der 2. Beilage.)

Letzte Nachrichten.
Der Krieg in Oftaſien.

Mukden, 22. Okt. Kuropatkin und Oyama ſollen einen
28ſtündigen Waffenſtillſtand abgeſchloſſen haben, um die Trup
pen ausruhen und die Toten begraben zu laſſen.

Petersburg, 22. Okt. Die jetzige Untätigkeit der beiden
Armeen wird noch einige Tage andauern, weil alle Mann-
ſchaften völlig erſchöpft ſind und auf beiden Seiten die Muni-
tion zur Neige geht.

Petersburg, 22. Oktober. Aus dem Hauptquartier in
Mukden wird berichtet, in der japaniſchen Armee ſeien ener
giſche Bewegungen, ſowie Vorrücken einzelner Truppenteile
bemerkbar

Petersburg, 22. Oktober. Privatnachrichten vom Kriegs-
ſchauplatze ſchildern die traurige Lage, in welcher ſich beide
Armeen befinden, die in einer ungeheueren Pfütze herumwaten,
ohne Schutz gegen Regen oder Kälte. Außerdem erhalten die
Soldaten nur ungenügende Nahrung. 400000 Mann ſchlafen
auf eiſiger, platter Erde.

Tokio, 22. Oktober. 168 ruſſiſche Gefangene, die ſich kürz-
lich vor Port Arthur ergeben haben, trafen in Moji ein.

Tſchifu, 22. Okt. Eine neue heftige Beſchießung von Port
Arthur hat begonnen.

Kopenhagen, 22. Okt. Das ruſſiſche Transportſchiff
„Balkan“ von der Oſtſeeflotte erhielt Erlaubnis, wegen eines
Maſchinenbruchs in Frederickshaven einzulaufen und dort bis
zur Ausbeſſerung des Schadens zu verbleiben.

London, 22. Okt. Die St. James Gaz. behauptet, Ruß-
land ſei entſchloſſen, die Schwarzmeerflotte zuſammen mit der
Oſtſeeflotte nach Oſtaſien zu entſenden, und habe deshalb ſeinen
Druck auf die Pforte zur Erlangung der freien Durchfahrt durch
die Dardanellen erneuert.

Kiel, 22. Okt. Ruſſiſche Agenten werben in den Oſtſee
häfen Schiffs- und Maſchinenbauer für ruſſiſche Kriegs
werften an.

Briefkaſten der Redaktion.
W. M. Nein; die gibt's nicht mehr.

W—ö—
Koſten des durch die Krankheit Betroffenen und zu gunſten der
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Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
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Kleicierst offenMeuheiten 5. er aeretztee 25 er dw dere Houheten ergab 70 re ha
on in i toſſen, aparte V 594Neuheiten See raten wet 35 pr. vie 275.

in Tuenstotten, gedieg. MNeuhelten Queittten in ad harb et 38 er di 7rt

j in toften, präch-Neuheſten e reren det 40 er dis 5 et
I x, denstotten., bewährte

in Damentueh, ganz Wolle, inNeuheiten den neuest. Farbentönen. Met. von Mark an.

alen in Taen-Zibelive, vornehme 7RNeuhelten arg v. Noppenoferte, Meter 75 P. b. 2.50.

Neuheiten ger aperte erbet en. l M. v. 275.

Neuheiten n henen un 45 re v. 280

Neuheiten neten Bö er d 260
Neuheiten n rer rer 0hae ver 1.90 n.
Neuhelten ernennen r 85 er v. 300.

Heuhoſten a e heee gett 1.25 n. vie 230.

M. b. 2.75.

Fortlaufend bedeutende Ringänge allerhervorragenden

Neuheiten In
Posamenten, besatzartikeln.

Sehr vorteilhafte

Gelegenheitskäufe
in Kleiderstoffen.
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Serien- Verkäufe in Herren-Winter- Paletots u. -loppen, Herren-Anügen. 2

Nerren- Winter Paletots erren- Winter Joppen!
HerrenWinter-Paletot mit ge- 10 HerrenWinterJoppe, 38

M etto
4 4 ttert,wöhnlichen oder Re haut chen Koſje warm gefüKoſie 9 M. ab 100 a etto 4.25 M., ab 10 o

Herren- -Winter-Joppe, 95HerrenWinter-Paletot .05 Koje mit kar. warmen Futter, W.ore 14.50 M., ab 10 Netto M. 5.50 M., ab 1090 Retto
HerrenWinter-Joppe 30Herren-Winter-Paletot Sorie m. kar. Plaid- od. P ſhrtg M.re 20 M., ab 100 Netto M. 7 M. ab 100 Retto

2 m Winter-Joppe,derren- Winter- Paletot .50 orie a od. imit. Tigerfutter MII 25 ab 10 o Netto M. 10 ab 10 0/0 Netto
erren-Winter-PaletotJ J 30 H. ab 10 Netto

Fantasie-Joppen, Jeppen mit Pelzfatter

Sie sparen Geld
in jeder Preislage bis zu den elegantesten in grosser

wenn Sie von meinen Serien kaufen.

Auswahl.

Die Preise und Serien sind deutlich in biauen Zahlen auf den Ettketten vermerkt.
Sie sparen Geld

Herren -Winter-Paletots, Derren Winter Joppen, Herren Anzüge

wenn Sie von meinen Serien kaufen.

sind bis zu den elegantesten (rsatz für s5) in grosser Fusvahl zu enorm billigen Preisen ſtets am Lager.

Herren- Anzug Herren Anzug Herren Anzug Herren- Anzug Herren Anzug Herren Anzug Herren Anzug Herren Anzug

Serie l Serie II Serie III Serie IV Serie V Serie VI Serie VII Serie VIII

0 5 953 l 7 0/M. ab 100 14.50M. ablos/o 17 M., ab 109/0 19 M., ab 102021 M., ab 10 28 M., ab 1 o 25 M. ab 109/027 M., ab 10/0
Beachten 4 T o M. 13 d M. 15.50 M. 17.10 M. 18.90 M. 20.70 M. 22.50 M. 24.30 M. Besichtigen

Sie meine grossen
Sie meine Schau-

fenster, vergleichen
Sie Qualitäten und

Sie staunen über die

Läger ohne Kauf-
zwang und Sie über-

zeugen sich von
Spezial- Haus für erren- u. Knaben Jekleidung

lex Michel
Vehberzeugung macht wahr

Empfehle zu enorm billigen Preiſen:
Eleg. Jackett- Anzüge in dauerhaften Stoffen von 10 M. an
Eleg. Jackett- Anzüge in geſtreiften guten Stoffen von 12 M. an

meiner

enorm billigen Halle a. Leistungs-Preise. Halle a. J. vKlein-

schwiedena fähigxkeit.Klein-

gebwmieden

Seltener Gelegenheitskauf

selbst zu Zirkabereiten n Winter Ueberzieher
Reichels Jamaica Rum- Extrakt und Joppen,Fl. 75 Pf. Volle Stärke I. 25 M. Niemals lose! Nur in Orig.-Flaschen. nur hochfeine, auf o verarbeitete

Keine künstl. Essenz, sondern ein direktes Produkt des echten Jamaica-Rum. Sachen, großſtädtiſcher Schnitt, genauEleg. Jackett- Anzüge in Kammgarn-Crepe von 14 M. an Eine Originalfl. Reichels 2 Liter T von edlem, wie nach Maß, ſollen bis Weihnachten
Eleg. Rock- Anzüge in Kammgarn-Satin von 19 M. an Rum Extrakt gibt über natürlichem für den billigen Preis von 10--50 M.

verkauft werden.Eleg. Winter- Paletots in glatt, geſtreift, marengo von 6 M. an tagen Segen vorzüglich zu Thee und Grog.
Eleg. Winter-Joppen mit warmem Futter von Z3.75 M. an r Glänzend begutachtet von Sachverständigen und Fachmännern. W Otto Knoll,
Eleg. Knaben- u. Burschen- Anzüge in neu. Muſt. v. 250 M. an Ein Versuch zeigt die ungeahnte Ersparnis.
Eleg. Hosen in modernſten Stoffen und Muſtern von Z M. an

Arbeiter-Garderoben:
Lederhoſen, geſtreift und glatt Arbeitsjacketts von 3 M. an.

von 2 M. an Weſten, Leibhoſen von 1 M. an.Schwere Lederhoſen von 3 M. an Fl lanell u. Kalmukjacken von 3 M. an
Mancheſterhoſen all. Farb. v. 3 M. an Bergmannsjacken von 3 M. an.

Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von 3 M. an.
Verkaufsſtelle des Allgem. und Giebichenſtein. Konſumvereins.

n Agrtrie Gustav Reinsch e.

illustriertes Rezeptbuch „Die Destillierung im Haushalt
uOtto Reifchel, Berlin 850, Eisenbahnstr. 4. Wi h ſf gilh. hinzes

durch Schilder kenntlich,Mederlagen in ganz Deutsehland S ehe Vereana ab ab

I BW Liechtherz alles andere nur Nachahmung. Brandenburgerftr.

J W Heute Skat- Abend. WI strasse 33. A. Steinbach. Königstr. 14. A. Frömmert, Ecke Zwinger- und .77Jakobstrasse. Max Rädler, Rannischestr 3. C. Kaiser, Schmeerstr. 13. Jamilien- Abend
7

W Rei 6 Flasehen die 7te gratis. Wertvolles kostenfrei Obere Leipzigerſtr. g6.

F EGrösste deutsehe Spezialfabrik.
Reſtaurant zum HaſenbB Es ist allein das Originalprodukt mit Marke cß guran zum de en erg

Halle: M. Waltsgott Nachf., Ulrichstr. 30. Herm. Stitz, Gr. Stein- Morgen Sonntag

F. A. Patz, Grosse Ulrichstr. 6. Oscar Ballin jun., Obere Leipzigerstr. 63.Engel- Droguerie, Magdeburgerstrasse, Ecke Halberstädterstr. H. Bern- Hierzu ladet ein Her Obige.
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1. BSeilage zum Volksblatt.
Ar. 250.

Die Genoſſenſchaftsbewegung einſt
und jetzt.

Ueber dies Thema ſprach geſtern abend der Genoſſe
v. El m in einer öffentlichen Verſammlung im Bellevue. An-
weſend waren ca. 500 Perſonen. 49 Uhr eröffnete der Gen.
Heintze die Verſammlung, und nachdem die Bureauwahl,
aus der die Genoſſen Schade, Heintze und Däumig hervor-
gingen, vorgenommen war, begann von Elm ſein Referat.
Beſonders ging er auf die hier in Halle ſtark auftretende
Suchslanderei ein. Er betonte ausdrücklich, daß es nicht zu
ſeinen Gewohnheiten gehöre, über Politik in den Genoſſen-
ſchaftsverſammlungen zu reden, aber das Verhalten unſeres
Mitbürgers und Konſumvereinstöters Suchsland nötige ihn,
auch das politiſche Gebiet zu ſtreifen. Auch habe es v. Elm
bisher immer vermieden, ſich mit dem Herrn Titularprofeſſor
zu befaſſen, doch weil dieſer mit ſeinen Behauptungen immer
wieder auftrete und ſeine Mittelſtandsretterei mit recht eigen
tümlichen Mitteln betrieb, ſähe er ſich doch gezwungen, in den
ſauren Apfel zu beißen und mit dem Herrn Suchsland ab-
zurechnen.

Die Auffaſſung, die der Herr Profeſſor vom Kapital, der
Lage der Arbeiter uſw. habe, beweiſe am beſten, daß er ſich
tatſächlich keinen Begriff von den wirklichen Verhältniſſen
machen könne, beſonders ſeine Auffaſſung über die Urſache des
Krimmitſchauer Streiks beweiſe dies. Denn nach dem Dafür-
halten Suchslands iſt niemand ſo gut geſtellt und ſo gut ent-
lohnt, wie der Arbeiter. Nur ſozialdemokratiſche Hetzer brächten
die Unzufriedenheit in die Reihen der Arbeiter, und die am
beſtengeſtellten ſeien am unzufriedenſten. v. Elm gab dem Pro-
feſſor Suchsland den dringenden Rat, ſelbſt einmal einige
Monate als Arbeiter zu gehen, damit er ſich ein richtiges Bild
machen könne.

Durch das Eintreten Suchslands für höhere Zölle ſchadet er
dem Handwerker, der ſeine Halbfabrikate vom Ausland be-
ziehen muß, und bewirkt dadurch das Gegenteil vom dem,
was er erreichen will. Angenommen nun, der Zweck, den
Suchsland zu erreichen ſucht, wäre ein guter, ſo ſei er aber
in der Wahl der Mittel zu ſeinem Zwecke durchaus nicht
wähleriſch, denn dieſe müßten direkt unmoraliſch genannt wer-
den. Das Syſtem der Rabatt- und Sparvereine, für das Herr
Suchsland ſo ſehr eintritt, iſt nur darauf berechnet, dem
Publikum Sand in die Augen zu ſtreuen. Das Befürworten
des Lotterieweſens der Sparoereine iſt durchaus verwerflich.
Vor allem ſind die Behauptungen, die er in den geheimen Ver-
ſammlungen getan haben ſoll, direkte Verleumdungen. Und
wenn es richtig iſt, daß er geſagt hat, beweiſen könne man ja
nicht, daß die Angeſtellten der Genoſſenſchaften unehrlich ſeien,
aber behaupten könne man es immerhin, ſo entſpräche dies
dem Grundſatze: Verleumde nur immer zu, es bleibt doch et-
was hängen.

v. Elm führte dann weiter aus, wenn der Mittelſtand ver-
lange, man möge die Konſumvereine ruinieren, weil ſie ihm
die Exiſtenz nähmen, ſo könne der Arbeiter die Zerſtörung der
Maſchine verlangen, die ſo viele Tauſende brotlos gemacht
habe. Aber das würde doch niemand mehr ernſtlich wollen.
Wenn wirklich die Konſumvereine verboten würden, ſo ſeien
die großkapitaliſtiſchen Warenhäuſer da, die nicht tot zu machen
ſeien, und der Händler würde noch eher vernichtet als jetzt. Es
müßte darauf gedrungen werden, daß die Arbeitsverhältniſſe
beſſere wären, wie das ja auch in den Genoſſenſchaften, die
zur Eigenproduktion übergegangen ſeien, ſchon der Fall wäre.
Auch der Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land, den Suchsland
durch Agrarzölle heben will, iſt nur auf genoſſenſchaftlichem
Gebiete zu löſen. Das beſte Beiſpiel gibt Dänemark, wo die
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften hoch entwickelt ſind und
ohne Zölle Großartiges leiſten.

v n v

Halle a. 5.. Sonntag den

Allerdings ſehe Suchsland in der Eigenproduktion und in
der Ausſchaltung des Zwiſchenhandels das Armenhaus als
Endziel, aber das ſei Blödſinn, denn die engliſchen Produktiv-
genoſſenſchaften, die Tauſende von Arbeitern beſchäftigten,
leiſten geradezu Großartiges und florieren glänzend, zum
Nutzen der Mitglieder und der Angeſtellten. Suchsland möge
nur nach Schottland, dem genoſſenſchaftlich am weiteſten fort
geſchrittenen Lande, gehen und dort ſtudieren, er würde dann
zu einem anderen Reſultate kommen.

Nachdem der Redner noch die Vorwürfe und Behauptungen,
daß die Konſumvereine ſozialdemokratiſch ſeien, zurückgewieſen
hatte, und darauf hinwies, daß die Genoſſenſchaften allerdings
indirekt zur ſozialdemokratiſchen Entwicklung beitrügen, ſchloß
er mit dem Hinweis auf die idealen Zwecke der Genoſſen-
ſchaften und forderte zur allgemeinen Beteiligung an der ge
noſſenſchaftlichen Arbeit auf

Reicher Beifall wurde dem Redner für ſeine vorzüglichen
Ausführungen geſpendet; er bewies, daß die Jdeen auf frucht-
baren Boden gefallen waren. Ein Herr Dr. Pietſch nahm
nunmehr das Wort und ſprach dann, nachdem er ausgeführt,
daß er das Verhalten der Regierung von ihrem Standpunkt
aus verſtände, für die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, die
von ſeiten der Konſumvereine nicht bekämpft ſondern gefördert
werden ſollten. Er verteidigte die Zollpolitik und behauptete,
daß Dänemark durch ſeine hermetiſche Abſperrung der Grenzen
für Vieheinfuhr erſt das erreichen konnte, was es erreicht hat.
Auch führte er eingangs ſeiner Rede an, daß es ihm aufge
fallen ſei, daß v. Elm ſich in ſeinem Vortrage hauptſächlich
mit Suchsland beſchäftigt have, und dieſer doch mehr Bedeu
tung haben müſſe, als von Elm behauptet. Dieſem trat Gen
Thiele entgegen Nicht gegen Suchsland, ſondern gegen
die Jdeen und die Art und Weiſe der Bekämpfung der Kon
ſinvereine wenden wir uns. Auch ſeien die Arbeitergenoſſen-
ſchaften keine Gegner der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften,
ſondern ſie proteſtierten nur ganz entſchieden gegen die ver
ſchiedene Behandlungsweiſe, denn die erſteren werden von der
Regierung unterdrückt und die letzteren gefördert und unter-
ſtüht. Auch gab Thiele ſeiner Verwunderung Ausdruck, daß
ſich Dr. Pietſch mit dem Buddeſchen Erlaß einverſtanden er-
klärt habe.

Hiergegen proteſtierte Herr Dr. Pietſch. Auch er ſei der
Ueberzeugung, daß durch den Buddeſchen Erlaß nichts anderes
bezweckt würde, als die Förderung der Sozialdemokratie.

Jm Schlußwort führte nun Genoſſe von Elm noch aus,
daß, wenn Herr Dr. Pietſch die Konkurrenz der kleinen Ge-
ſchäfte für zweckmäßig hält, er ſich in einer Unklarheit befinde.
Nachweislich ſei der Umſatz in Konſumvereinen 8 bis 14 mal
ſo groß, als in kleinen Geſchäften. Dadurch verringerten ſich
die Unkoſten.

Auch ſei der Standpunkt der Regierung ein nicht einwands-
ſreier, und ſelbſt ein ehemaliger Miniſter hält derartige Mittel
wie der Buddeſche Erlaß für verwerfſlich.

Nachdem er noch einige Urteile aus kleinbäuerlichen Kreiſen,
die ſich gegen die Zölle ausgeſprochen hatten, angeführt, ſchloß
er ſeine Ausführungen mit dem Hinweiſe, daß es die Freunde
der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften ſeien, die den Konſum-
vereinen ein Strick drehen möchten, und daß es die Kreiſe
wären, die lieber heute als morgen die Konſumvereine mit
einem Federſtrich verbieten möchten. Aber die Konſumvereine
ſeien ſchon eine ſolche Macht, daß ſie nicht ſo leicht unterzu-
kriegen ſeien.

Genoſſe Schade forderte nunmehr zur regen genoſſenſchaftlichen
Tätigkeit auf, und ſchloß um 12 Uhr die von genoſſenſchaft-

Nlichem Geiſte beſeelte Verſammlung.

23. Oktober 1904. 15. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, 22. Oktober.

Der Volkskalender beſchlagnahmt.
Zwei Beamte der Kriminalpolizei beſchlagnahmten heute in

der Volksbuchhandlung den Volkskalender für 1905. Sie fan-
den noch 93 Exemplare vor und nahmen dieſe mit. Ein richter-
licher Befehl lag nicht vor, auch keine Anweiſung der Staats-
anwaltſchaft. Die Anordnung ging vielmehr nur vom Krimi-
nalJnſpektor aus, der nach F 98 der Str.-Proz.Ordn. aller-
dings befugt iſt, „bei Gefahr im Verzuge“ ſelbſtändig vorzu
gehen. Jnnerhalb dreier Tage muß nun die richterliche Be-
ſtätigung der Beſchlagnahme eingeholt werden. Angetan hat's
dem Kriminal Inſpektor das Gedicht „Jch war Soldat“. Ver-
gebens werden ſich die Leſer des Gedichtes fragen, was in oder
an demſelben ſtaatsgefährlich und ſtrafbar ſein ſoll. Außerdem
kann wohl nicht gut von „Gefahr im Verzuge“ die Rede ſein,
da der Kalender ſeit ſieben Wochen öffentlich angekündigt wor
den iſt. Es wird abzuwarten ſein, was das Gericht zur
Maßnahme des KriminalJnſpektors ſagt.

Jn HalleTrotha
findet morgen nachmittag '/24 Uhr im Gaſthauſe zum RotenAdler eine Volks- Verſammlung ſtatt. Genoſſe Reichs

tagsabgeordneter Kunert wird die gegenwärtige politiſche
Lage des Deutſchen Reiches und des Auslandes behandeln
Die Genoſſen von Trotha und der umliegenden Ortſchaften,
die faſt durchgängig eine ſtarke Arbeiterbevölkerung aufweiſen,
haben die Pflicht, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen, zumal
in dieſem Vororte von Halle ſeit längerer Zeit eine Volks
verſammlung nicht ſtattgefunden hat.

Zur Brückengeldfrage.
Jn der geſtrigen Verſammlung des Vereins zur Wahrung

Kröllwitzer Jntereſſen, die in der Bergſchenke ſtattfand, waren
auch unſere Genoſſen anweſend und griffen lebhaft in die
Debatte ein, nachdem der Vorſitzende in der Einleitung auf
den Zweck der Verſammlung aufmerkſam gemacht hatte. Scharf
wurde getadelt, daß Herr v. Holly die Brückengeldfrage be-
nußzt, um für ſeine Steuerpläne Propaganda zu machen. Es
ſei unrichtig, wenn behauptet würde, bei Aufhebung des
Brückengeldes müſſe mit der Erhöhung der Steuern um 14
Prozent gerechnet werden. Gen. Koch ging auf die verſchie
denen Methoden ein, nach denen das Brückengeld erhoben
wird. Man müſſe 36, 24, 12 und 9 Mk. pro Jahr bezaglen,
je nach den Umſtänden. Eine Arbeiterin, welche in Kröllwih
vielleicht einen Wochenverdienſt von 8 Mk. hat, müſſe jähr ich
12.50 Mk. Brückengeld entrichten. Daß in dieſer Verſamm-
lung auch des jetzigen Pächters Birnſtiel wenig lobend ge-
dacht wurde, ſei nur nebenbei erwähnt. Stadtv. Spindler
ſprachdſich dahin aus, daß das Brückengeld ſicherlich diesmal
angeſchafft werde. Schließlich wurde eine Reſolution an
genommen, in welcher der Magiſtrat erſucht wird, den Stadt-
verordneten die das Brückengeld beſeitigende Vorlage in aller-
nächſter Zeit vorzulegen, damit den Kröllwitzer Einwohnern
Klarheit gebracht wird. So dürfte denn der unermüdlichen
und zähen Agitation es gelungen ſein, eine überlebte Ein-
richtung zu beſeitigen.

Parlamentarismus und Generalſtreik.
Der Fachverein der Zimmerer hat bekanntlich den Genoſſen

Dr. Friedeberg erſucht, in einer öffentlichen Verſamm
lung im Weißen Roß über obiges Thema zu ſprechen. Gleich
zeitig hat das hieſige Gewerkſchaftskartell ein ähnliches An
ſuchen an Friedeberg geſtellt. So weit wir unterrichtet ſind,
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wird jedoch Gen. Friedeberg nur einmal in Halle ſpre
chen und zwar in der morgigen Verſammlung des Fachver-
eins Um der Sache ſelbſt willen bedauern wir die Arrangie
rung dieſer Angelegenheit. Eine öffentliche Gewerkſchaftsver-
ſammlung wäre eher geeignet geweſen, das Thema General
ſtreik zu erörtern. Vor allem hätte alsdann ein größerer Saal
ausgeſucht werden können. Schließlich konnte durch Beſtellung
eines Korreferenten der Diskuſſion von vornherein Ziel und
Richtung gegeben werden. Das alles muß leider unterbleiben.
Der Fachverein ladet nun die gewerkſchaftlich organiſierte Ar-
beiterſchaft von Halle zu ſeiner Verſammlung ein; daß nur
ein kleiner Bruchteil im Saale des Weißen Roß Platz finden
kann, wird er ſich ſelbſt ſagen müſſen. Sein eigenmächtiges
Vorgehen bringt die hieſige Arbeiterſchaft um die gründliche
Erörterung des in lehter Zeit aktuell gewordenen Themas:
Parlamentarismus und Generalſtreik.

Ein eigentümliches Urteil.
Ueber das von uns in der Freitags-Nummer unſeres Blat-

tes unter obigem Stichwort veröffentlichte Urteil des hieſigen
Amtsgerichts in einem Zivilprozeß der Genoſſenſchafts Buch
druckerei gegen den Vorſtand des Konſumvereins zu Nietleben
ſchreibt uns ein Geſchäftsmann: Zu welch' geradezu unge-
heuerlichen Konſequenzen es für die Geſchäftsleute, Handwer-
ker und Fabrikanten führen muß, wenn nach dieſem Grund-
ſatz verfahren werden ſollte, dürften ſich die wenigſten klar ge-
macht haben. Müßte doch nach dieſem „Rechts“-Grundſatz und
ſeiner Begründung jeder Geſchäftsmann, Fabrikant oder Hand-
werker, bevor er an die Ausführung einer ihm aufgegebenen
Beſtellung ginge, ſich vorher überzeugen, ob der beſtellte oder
gekaufte Gegenſtand für den Käufer auch notwendig oder
zweckmäßig iſt, andernfalls könnte er (der Fabrikant c.) ja nach
dieſem Amtsgerichts Urteil keine Bezahlung verlangen. Das
dürften jedenfalls nette Zuſtände im allgemeinen Geſchäftsleben
werden, wenn dieſes Urteil Rechtskraft erlangen würde.
Die Halleſche Genoſſenſchaftsdruckerei wird deshalb im Jnter-
eſſe ſämtlicher Geſchäftsleute uſw. handeln, wenn ſie dieſes
Urteil von der höheren Jnſtanz einer gründlichen Korrektur
unterziehen läßt. Es iſt von ſolch prinzipieller Bedeutung,
daß es ſich ſchon verlohnt, darüber ein weiteres Richterkolle-
gium entſcheiden zu laſſen.

Zu demſelben Thema erhalten wir eine weitere Zuſchrift
von einem Eingeweihten. Derſelbe ſchreibt: Wenn ſchon ſo
manche richterliche Maßnahme in dem bekannten Nietlebener
Konſumvereins-Konflikt in weiten Kreiſen Kopfſchütteln erregt
hat, ſo dürfte das letzte Urteil des Halleſchen Amtsgerichts in
Sachen der Genoſſenſchaftsdruckerei gegen den Nietlebener Kon-
ſumverein einfach mit Staunen und Verwunderung aufgenom-
men werden. Und doch, die Eingeweihten lächeln darüber,
wenn ſie hören, daß Herr Verbands-Reviſor Redslob als un-
parteiiſcher Sachverſtändiger in dieſem Prozeß fungiert hat.
Wer erinert ſich nicht jenes guten Freundes auf dem Gericht,
auf deſſen Rat und mit deſſen wohlmeinender Unterſtützung
der Vorſtand des Nietlebener Konſumvereins zur Zeit ſich
ſtützte und brüſtete. Wer entſinnt ſich weiter nicht, wie die
Herren des Nietlebener Konſumveteins in einen Privatprozeß
mit ihren früheren Lagerhalter ihre Maßnahmen mit poli-
t iſſchen Gründen glaubten rechtfertigen zu können; wenn
ſie trotzdem in letzterem Prozeß den kürzeren gezogen haben,
ſo iſt es wahrlich nicht ihre Schuld, ſie waren zu allem ve-
reit. Deshalb, ſo unhaltbar das Urteil bezüglich der Ge-
noſſenſchaftsdruckerei iſt, ſo erklärlich will es uns erſcheinen.
Jm Jntereſſe der unparteiiſchen Rechtspflege und ihres An-
ſehens im Volke aber wäre zu wünſchen, wenn ſich mit dieſer
Angelegenheit eine weitere Jnſtanz beſchäftigte.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Gefunden wurden vom 1. bis 15. ds. 1 Schultorniſter mit

Schulbüchern, 1 rotgeſtrichener Kinderwagen, 1 gelber Ring mit
1 lila Stein mit Monogramm C. T., 1 gehäkeltes Portemonnaie
mit gelbem Bügel und Jnhalt, 1 Nickelklemmer mit Schnur,
1 goldener Ring mit Perlen und Steinen, 1 Verlobungsring
ohne Zeichen, 1 ſchwarzſeidener Regenſchirm, 1 Brille mit
Futteral, Monatskarte Landsberg-Halle, 1 Haaruhrkette mit
Goldbeſchlag, 1 Anzahl Herren-Stehkragen, 1 ſchwarze Leder
taſche mit Taſchentuch, Portemonnaie und Jnhalt, 1 Stück blauer
Sammet mit grünen Punkten und ein Stück Futterſtoff,
1 Rückenaufſatz eines Rollwagens, 1 Korb Aepfel, ein Vaket
enthaltend 1 Paar alte und 1 Paar neue Schuhe, 1 Viſiten-
kartentaſche mit Karten und Photographie, 1 leeres Vorte-
monnaie W. Oelsner, 1 Portemonnaie mit Jnhalt, 1 Kinder-
häkelarbeit mit Nadel und weißes Garn, 1 Damenregenſchirm,
1 Pfandſchein von Waſſermann, bares Geld. Verloren
wurden: 1 ſchwarzer Regenſchirm mit ſchwarzem Horngriff,
1 ſilberne Herrenuhr ohne Kette, 30 306, 1 Damenvportemonnaie
mit zirka 13 M. Jnhalt und Briefmarken, 1 ſilbernes Ketten-
armband, 1 Portemonnai mit einem 10 M.Stück und Brief-
marke, mit Schlüſſel, 1 mattgoldener Armreif mit Schleife und
Perlen, 1 Militärpatz auf den Namen Meſſe, 1 ſchwarz-ſeidener
Damengürtel mit ſilberner Schnalle, 1 ſilberne Herrenuhr mit
Goldrand ohne Kette, 1 goldene Damenuhr mit Kette, 1 Leder-
portemonnaie mit zirka 22-23 M. und Bademarke, 1 do. mit
70 M. Jnhalt, 1 do. mit 45 M., 1 do. mit zirka 15 M., 1 do.
mit 3.25 M., 1 do. mit zirka 22 M., 1 do. 16—18 M. Jnhalt,
2 Kartons echte Schildpattſpangen, 1 längliche goldene Broſche,
1 ſchwarze Remontoiruhr ohne Kette mit Klappdeckel, 2 Zwanzig-
markſtücke als Manſchettenknöpfe, 1 ſilberne Damen-Zylinder-
uhr ohne Kette, 1 Damenportemonnaie mit ſilberner Kette und
10 15 M. Jnhalt, 3 Pfandſcheine 250958, 56, 60, 1 Pafket
Rabattſparmarken für Bäcker. Bezügliche Auskunft wird während
der Dienſtſtunden im Polizei-Sekretariat IV, Rathausſtr. 19,
Zimmer Nummer 5, erteilt.

Von dem Vorſtand des Verbandes dentſcher Gaſt-
wirtsgehilfen erhalten wir folgende Zuſchrift: „Die in dem
Tone der Halleſchen Zeitung gebrachte „unerhörte Unverfroren-
heit“ des ſozialdemokratiſchen Verbands der Gaſtwirtsgehilfen
beſtand in nichts weiterem, als daß der Verband in der Gaſt-
wirts- Verſammlung ſeine Empfehlung des für beide Teile
koſtenloſen Stellennachweiſes verteilte. Und fürwahr, in dieſem
Punkte iſt der mit ſo großem Pathos verkündete 450 ſtarke
Vereine umfaſſende, zirka 40000 Mitglieder zählende Bund
deutſcher Gaſtwirte, dem nebenbei auch die Halleſchen Gaſt-
wirtsvereine angehören, immer einig geweſen in der Knechtung
und Ausbeutung der Gehilfenſchaft. Sie, die Leiter dieſes
Bundes, ſind es geweſen, die in zahlreichen Proteſtverſamm-
lungen das bißchen Arbeiterſchutz, das den Angeſtellten durch
die Bundesratsverordnung vom 23. Januar 1902 zugeſtanden,
auf das energiſchſte bekämpften. Sie ſind es, die in gewiſſen-
loſer Ausbeutung der Aermſten der Armen, der Stelleloſen,
immer noch unſeren für beide Teile koſtenloſen Arbeitsnach-
weis ignorieren und heftig bekämpfen, indem ſie die Vermitt-
lung vielfach recht übel beleumundeten Blutſaugern, den
Stellenvermittlern, übertragen. So auch hier in Halle, Wo
der Stellenvermittler H. W., ehemals Angeſtellter eines Ge-
hilfenverbandes, das Aushängeſchild des Halleſchen Gaſtwirts-
vereins erhalten hat, um ſo recht gut in der Ausbeutung der
Arbeitsloſen zu machen. Vermittlungsgebühren von 6, 8, 10,
15 M. und noch viel mehr ſind keine Seltenheiten, die der

W r. ehe er überhaupt weiß, wo er hin
g werden ſoll, oder wie das Geſchäft werden r u

l

u bezahlen hatte und dennoch kein
k,

hatten wir, die c Gaſt

ſtellten hinzuweiſen.“
Gegen das Hydra Syſtem wendet ſich das Magdeburger

StempelSteueramt. Wie bekannt geworden, iſt in letzter Zeit
der Abſatz insbeſondere von ſeidenen Unterröücken ſeitens
einer franzöſiſchen Firma, z. B. der Firma Maiſon Roſſet in
Paris und ähnlicher Unternehmungen und von Uhren ſeitens
einer ſchweizeriſchen Firma durch Ausgabe von Gutſcheinen
zaeei bewirkt worden.

ie Bevölkerung wird in ihrem eigenen Jntereſſe vor dem
Erwerb und dem Vertrieb von unverſteuerten Gu der
in Rede ſtehenden Art eindringlich gewarnt.

Poliklinik. In der Univerſitäts-pfychiatriſchen und Nerven
Klinik, Mühlrain 7, erhalten Unbemittelte, die an Lähmungen,
Krämpfen, Nervenſchmerzen und dergleichen leiden, Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend vormittags von II--12 Uhr un
entgeltlich ärztliche Hilfe und freie Arznei. Die Aufnahme von
ſolchen Geiſteskranken, die der Provinz Sachſen angehören und
aus öffentlichen Mitteln erhalten werden, in die ſtationäre
Klinik erfolgt gegen Zahlung eines Verpflegungsſatzes von
0.05 M. täglich.

Halleſche Straßenbahn. Der Winter -Fahrplan, der
ab 16. d. M. in Kraft getreten iſt, weiſt folgende Fahrzeit
auf, wobei eine Wagenfolge von 6 Minuten vorgeſehen iſt:
Der erſte Wagen vom Depot Giebichenſtein fährt ab S vorm.

von Halle- à 7Kröllwiz ovom Hauptbahnhofe in Halle

nach Giebichenſtein 6
vom Hauptbahnhofe in Halle

nach Kröllwitz
Der letzte Wagen von Halle- Giebichenſtein 11* abends

Kröllwitz Uvom Hauptbahnhofe nach
Halle- Giebichenſtein I12

nach Kröllwitz enach dem Devot über den
Marktüber die Poſtſtraße nes

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über:
Patenterteilungen: Gewindebohrer mit verſtellbaren Ge-
windebacken Heinr. Ahrens, Halle. Gebrauchsmuſter-
Eintragungen: Faßſpülapparat, gekennzeichnet durch eine
zur Auflage für die Fäſſer mit Rollen ausgerüſtete Drehſcheibe,
eines durch dieſe bedienten Hahnes mit zwei Eingängen für
kaltes und heißes Waſſer und durch Tritthebel ſenkrecht ver-
ſchiebbarer Einſpritzdüſe: W. Stavenhagen, Halle. Das
Bureau erteilt unſeren Leſern Rat und Auskunft in allen
l Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen Angelegenheiten
oſtenlos.

Wochenſpielplan im Stadttheater. Sonntag nach-
mittags 3 Uhr als Volksvorſtellung Gerh. Hauptmanns
Verſunkene Glocke. Der Vorverkauf findet von 10 1 Uhr
Sonntags ſtatt, abends 74 Uhr Fliegender Holländer. Mon-
tag: Premiere von O. v. Blumenthals Drama Der tote Löwe.Dienstag: Lortzings Wildſchütz. Ponnerstag: Erſtaufführun
von Verdis Othello. Der Billett- Vorverkauf für, das Sara
Bernhardt Gaſtſpiel am 2. November findet täglich während
der Tages und Abendkaſſe ſtatt.

Neues Theater. Der Sonntag bringt wiederum zwei
Vorſtellungen, und zwar wird nachmittags 4 Uhr als Volks-
Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pfg. Guſtav
dadelburgs u Schwank Familie Schierke in Szene gehen.

Am Abend 8.5 Uhr aber iſt die Erſtaufführung von Arno Holzund Oskar Jerſchkes fünfaktiger hochintereſfanten Komödie

ne raumulus wird auch am Montag zur Aufführung
ommen.

Hartſtein im Apollo-Theater. Morgen, Sonntag, den
23 Oktober, finden nachmittags 4 Uhr und abends s Uhr zwei
große Vorſtellungen ſtatt. Jn beiden wird Hartſtein in den
Hauptrollen der auf dem Repertoir ſtehenden Stücke auftreten.
Da der Andrang an den Abendkaſſen ſtets ein koloſſaler iſt,
empfiehlt es ſich den Tagesvorverkauf zu benutzen.

Ammendorf. Die Gegner an der Arbeit Wie in
der am Mittwoch ſtattgefundenen Verſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins mitgeteilt wurde, wenden jetzt die Geg-
ner ihre wirtſchaftliche Macht in rückſichtsloſer Weiſe an, um
unſere Bewegung zu ſchädigen. Ein Genoſſe iſt aus ſeiner
Arbeitsſtelle entlaſſen worden, weil er bei der letzten Wahl in
den Gemeinderat gewählt worden iſt. Andere Entlaſſungen
ſollen folgen, wenn die Betreffenden ihre Aemter nicht nieder-
legen, welche ſie ſchon ſeit Jahren inne haben. Ob man's
wagen wird, bleibt abzuwarten. Wir ſind auf alles gefaßt,
glauben aber nicht, daß man unſere Genoſſen dadurch entmutigen
wird. Jn nächſter Zeit ſoll ſich eine öffentliche Verſammlung
mit der neuen Praxis unſerer Gegner beſchäftigen.

Stadt Theater.
Carmen. Frau Ottilie Mehger, die frühere Altiſtin unſeres

Stadttheaters, kehrt alljährlich wieder und hinterläßt in der
Titelrolle von Bizets ewig ſchöner Oper ſtets einen nachhal-
tigen Eindruck. Jch habe ſie ſchon vor Jahren als eine der
beſten Carmen-Darſtellerinnen bezeichnet. Nach ihrem geſtrigen
Auftreten iſt von dieſem Urteil nichts zurückzunehmen. Jm
Gegenteil hat ihre Stimme eher an Klangfülle und Ausdrucks-
fähigkeit gewonnen. Dazu die leidenſchaftliche Hingabe an
ihte Kunſt, die in der Wiedergabe des wilden, ſlatterhaften
Zigeunermädchens ihren höchſten Ausdruck findet hebt eine
Aufführung der, Oper weit über den Durchſchnitt hinaus. Die
prächtigen Koſtüme der Künſtlerin im 2. und 4. Akt laſſen
den Schluß zu, daß ſie zu jenen Sternen der Theaterwelt
pu die einen Miniſter um ſeinen Gehalt nicht zu beneiden
rauchen. Auf Einzelheiten einzugehen, erübrigt ſich, Frau

Mehzger bot eine vorzügliche Geſamtleiſtung und der Beifall
und die geſpendeten Blumen waren redlich verdient. Unein-
geſchränktes Lob muß auch der Micgela des Fräulein Eke-
blad gezollt werden. Dagegen befriedigte Herr Dr. Ba
naſch als Joſee auch geſtern nicht vollſtändig. Jm Duett
mit Micgelag im 1. Akte bemerkte man eine faſt auffallende
Schwäche in der Topbvildung, die ſich auch an anderen Stellen
bemerkbar machte. Dagegen ſtand der Künſtler im 4. Akte
wieder ganz guf der Höhe ſeiner Aufgabe, und nach dem
Sprichwort: Ende gut, alles gut. muß ſein Joſee zenſuriert
werden. Ein prächtiger Escamillo war Herr So omer:
Herr Aumann nahm ſeinen Leutnant Zunigg allzu ſehr
von der gemütlichen Seite. Recht wacker ſang Herr M ut h
den Morgles. Die übrige Beſetzung war die bekannte Herr
Kapellmeiſter Tittel hatte ſichtlich Mühe, um ſederzeit di
Harmonie zwiſchen dem Orcheſter und dem Geſangsperſonal
her zuſtellen. Das Haus war ausverkaufſt, W a

Ans dem Reiche.
Berlin. Zum Mord in der Bohyenſtraße führt eineSpur nach Züllichau. ort hat am Sonntag vormittag ob

50 Min., als in Berlin der Mord noch gar nicht bekannt war,
ein Mann, der im Berliner Dialekt ſprach, den Schiffs zimmer l

er Dntag ob er ſchon von dem Mord inhabe. t Proſtituierte det worden,
e einen Knebel im d und der Bauch ſei ihr aufgeigt geweſen. Die Berliner Kriminalpolizei verfolgt di

Spur.
Das Verfahren gegen Steffels gen. Graf Salviagc wegenVerrats militäriſcher Geheimmniſſe iſt aekeät worden.

Thorn. egen Gattenmordes hatte ſich vor dem Schwurgert in e der Beſider Johann Offſchant aus Kuk zu
verantworten. Er war geſtändig, ſeine Ehefrau aus Ver-
zweiflung und Erbitterr er jahrelange ſchlechte Behandlung
durch drei Revolverſchüſſe vorſätzlich getötet zu haben. Die
Geſchworenen erkannten a u ä billigten aber Offſchani,
der nach der Tat einen Selbſtmordverſuch gemacht hat, milder
Umſtände zu, worauf ihn der Gerichtshof zu 3 Jah
fängnis verurteilte.

ren

Königsberg. Bei Angerburg überfuhr der r
den Bäckermeiſter Wilke. er Tod trat augenblicklich ein. Man
vermutet, daß Wilke den Tod auf den Schienen ſelbſt hat.

Ein Wachtpoſten überfallen. Am Pulver-
Magazin in Groß-Karſchan iſt am Donnerstag abend abermals
ein Poſten von Strolchen überfallen worden. Er wurde mit
Steinen beworfen und am Geſicht verletzt, konnte aber durch
zwei Schüſſe die Wache alarmieren. Die Täter ſind geflohen.

Zwickau. Der e Aerzt Dr. Bertling in Werdau
vergiftete ſich in einem Anfall von Verzweiflung mit Morphium.

Göttingen. Der Fuhrwerksbeſitzer Heinrich Henkel von hier
wurde von der Strafkammer zu zwei Jahren Gefängnis der
urtkeilt. Er hatte mit ſeinem ne auf der Lar
abſichtlich einen Radfahrer überfahren, indem er ſeine P
in Galopp ſetzte und ihn auf dem Fußbankett verfolgte
Radfahrer, Kaufmann Rillke von in den Chauſſee
graben und erlitt einen Oberſchenkelbruch.

Dortmund. Der wegen Sittlichkeitsverbrechen angeklagte
Arzt Dr. Feldmann wurde vom Gericht zur Beobachtung einer
Frrenanſtalt überwieſen.

Eſſen. Auf der Zeche Dahlhauſen Tiefbau wurden zwei
Arbeiter durch ſchlagende Wetter getötet.

Hagen. Kleinbahn-Jdyll. Der Nachmittags
„Blitzzug“ nach Hagen verließ mit gewohnter Pünktlichkeit die
Station Altenvörde, um nach Hagen zu eilen. Jn der Näke
der Kluterhöhle, als der Zug mit „raſender“ Geſchwindigkeit
talabwärts rollie ein ſchacfer Rück, und der Zug ſteht.Alles ſtürzt ſchreckensbleich ans Fenſter, die bangen Genchter

fragen: „Jſt aus der Höhle heraus ein Ueberfall auf den Zug
erfolgt Ha, da rennt ja auch ein Mann die B eiſeentlang gen Vörde, und ſchon ſchicken ſich einige beſondersBeherzie zur Verfolgung an, da ſagt ein Beamter: Unſtnn

unſer Zugführer hat ſeine Mappe vergeſſen.“ „Ja, weshalb
fährt denn der Zug nicht zurück „Das dauert zu lange,
ſo viel Zeit kaben wir nun doch nicht“, lautete die Antwort.
Nachdem ſich die Paſſagiere vom Schrecken erholt haben, komm
der Bote mit der Mappe wieder angerannt, und ſols das
wichtige Dokument wieder hinter ſich zu wiſſen, eilt das
Dampfroß weiter den ſchönen Ennepeſtrand hinab

Bremen. Es beſteht der Plan, die Unterweſer bedeutend
u vertiefen, ſo daß Schiffe mit ſieben Meter Tiefgang bis

Bremen fahren können.
Köln. Jn der vorvergangenen Nacht wurden auf dem

Hauptbahnhofe einem jungen von auswärts wgereiten Mäd-
chen beide Beine gbgefahren. Die bedauernswerte Unbekannte
iſt im hieſigen Hoſpital ihren Leiden erlegen.

Lorch (Rhein). Eine 26 jährige Krankenſchweſter vom Roten
Kreuz aus Frankfurt a. M. hat ſich auf dem Abort der hie-
ſigen Bürgermeiſterei erſchoſſen.
„Regensburg. Beim Soldatenſpielen wurde einem Knaben
in Sünching durch Platzen eines mit Pulver gefüllten Gewehr-
laufes der Kopf vom Rumpfe geriſſen.

Zweibrücken. Emil Schlagintweit iſt im Alter von 70
Jahren geſtorben. Er war ein Bruder der bekannten For-
ſchungsreiſenden Hermann, Robert und Adolf von Schlagint-
weit und entſtammte einer bayriſchen Gelehrtenfamilie. Er
widmete ſich anfangs rechts wiſſenſchaftlichen und ſpäter orien-
taliſchen Studien. Nachdem er die tibetaniſche a ſtu
diert hatte, ſtellte er nach den tibet. Handſchrillen ſeiner Brüder
das Werk fertig Buddhismus in Tibet. Große
wiſſenſchaftliche Verdienſte erwarb ſich Emil Schlagintweit au
dadurch, daß er die großen Sammlungen ſeiner Brüder dur
Kataloge und Aufſtellung in öffentlichen Sammlungen der All-
gemeinheit zugänglich machte.

Straßburg i. E. Unter fürchterlichem Knall explodierte in
Nilvingen ein Hochofen der Fentſcherhütte. Durch heraus-
ſtrömende Erzmaſſen wurde ein Arbeiter getötet, acht mehr oder
minder ſchwer verletzt.

Vermiſchtes.
Skandalprozeßz. Jn Budapeſt begann geſtern der von

den früheren Direktoren der Bank für Jnduſirie und Handel,
darunter auch Miniſterpräſident Graf Tisza, angeſtrengte Pro
zeß gegen den Journaliſten Ladislaus Fenyes, der unter dem
Titel Schurken in einem Artikel den Direktoren jener Bank
Unkorrektheit bei der Verwaltung der Bank vorwarf. Graf
Tisza dürfte gleichfalls verhört worden.

Goldlager. Die berichtet, daß im Kaſſai-Gebiet Goldlager entdeckt worden ſind. Der Kaſſai iſt ein
großer Nebenfluß des Kongo in Südafrika

chiffsverkehrJnfolge dichten Nebels iſt der geſamte
auf der Schelde (Belgien) lahmgelegt. Seit 48 Stunden ſind
Schiffe weder ein noch e eine Tatſache, die ſeit
Menſchengedenken nicht zu verzeichnen geweſen iſt.

Bahnunglück. Bei Paris entgleiſten in der Nacht zum
Freitag zwei Züge. Die Entgleiſung war durch einen bös
willigen Akt herbeigeführt; 3 Perſonen wurden getötet, 3 ſchwer
und eine größere Anzahl leichter verletzt.

Verhaftet wurde in Wien der Bankdiener Jenner, der
285 000 Kronen (200 000 M.) von der Zentralbank deutſcher
Sparkaſſen unterſchlagen hatte.

Die Leiche Krügers, des früheren Präſidenten der Buren
republik, wird jetzt nach Südafrika gebracht.

Vom „klugen Hans“ hört man endlich wieder etwas.
Dr. Moll hat es abgelehnt, den gut dreſſierten Gaul, den
übrigens Herr v. Oſten ſchon voriges Jahr für 6000 Mark an
den Zirkus Schumann hat verkaufen wollen, auf ſeine geiſtigen
Fähigkeiten zu unterſuchen. Moll habe ſchon voriges Jahr
durch Experimente feſtgeſtellt, daß das Pferd keinerlei Begriffs
bildung zeige. So iſt endlich der Schwindel zu Ende ge
gangen, nachdem die bürgerliche Preſſe innerhalb ſechs Wochen
mehr über den „klugen Hans“ e en hat, als ſie innerhalb
ſechs Jahren über das Ärbeiterelend ſchreibt

—vk-k h
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 21. Oktober.
Aufgeboten: Techniker Pilz und

Zwingerſtraße 9. Schloſſer Vo
(Jägervplatz 24 und Tholuckſtraße 4).

„Geboren: Brauer Weſing T. aber erweg 28). Gaſtwirt Rieſe T. (Kellnerſtraße Tiſchler Snbunh T. (Klinih).
Markthelfer Werner S. W(Südſtraße 60). S. Streiberſtraße 29). Sekretär Kalt T

Jan v (Mangsfeld u.
hrengel und Martha Walther

Geſtorben: Buchhalter Hickethier 47 J. 10).Afeher Löwenberg 72 See ber
Wachtmeiſters Hoffmann Chefrau 45 J. (Jakobſtraße 64). Tech
nikers Lotze Ehefrau 33 J. WVadenbergſtraße

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.



Winter Paletots
Winter Anzüge.
Winter-Joppen,
Anzahlung von 3 Hark an

Damen-Jacketts,
Kragen Capes,
Abendmäntel.
Anzahlung nur 4 Narxk.

IMöbel, Se5 porte aren
Ganze Zimmer- Einrichtungen
schon mit Mark 7 Anzahlung.

S Die Abzahlung beträgt wöchentlich t
nur 1 Mark.

L. Eichmann,
anerkannt Alteetes, grösstes und veor-

nehmeates Waren- u. Möbelhaus
in Halle a S.,

Grosse Ulricheatrassenur 51 Eingang Schulstrasse 51

6 Läden in den Kaisersälen.

Ohne Anzahlung
erhalten meine Kunden, sowie Kunden anderer
Abrahlungs-Geschäfte Waren u. Möbel aller Art.

Meine Fuhrwerke sind ohne Firma
Lieferung nach aus Wärts rauh e.

Molkßereibutter. 4 Pfd. 60 ß

dto. allerf. Ppfo. 64
Echt Emmenthaler Scweizerkabeg

0 lſiter Ke fd Pf.San ſe 1 40 a arrta es t. 25 Pf.
geräl(chert. Lachs in Scheiben Pfd. 30 Pf.

Louis Eisfeld,

Weissenfoels.
Sonnabend den 22. Jhe abends 8 Uhr

öffentlichGewerhſchaſts- Herſaumlung

im Reſtaurant „Stadt Naumburg“.
Tagesordnu MKier Die Bedeutung der Genoſſenſchaften für die J 18 Markt I.Vewerkſchaftsbewegung. ent: weichen h im. yrnburg.

werkſchaftékarte!

Wohl

Ausverkauf

DDnthus

finden

Montag
den 24. Oktober

Dienstag
den 25. Oktober

Mittwoch
den 26. Oktober

Donnerstag
den 27. Oktober

Vier große

Trikotagen

Tage

ſtatt.

Preiſe
fabelhaft billig.

Der Verkauf beginnt
Montag früh S Uhr.

(a.30 Dtad. Herren Hemder

12 Spertbemden

8 Dawernbemäen

Damerjacken

24 Uinder-Anröge
S HLnaben-Hemden

19 Herreudbuterbosen

15 lIerreu-Jacken

zus.133 Dtud. Unterzeuge.

V Die Qualitäten ſind in
3 Serien eingeteilt
und findet der Verkauf

auf den Ausnahme-
tiſchen ne erſten
Etage ſtatt.

Die Preiſe ſind

JSerie I G Pfg.
Serie II 95 Pfg.
Serie III I. 35 Mk.
Nur solange der

Vorrat reicht!

Wo vobvent höher. 7

re en eu Vormittagsſtunden.

in
Halle a. S.

7
Ohne Konkurren;
in Bezug auf tadelloſen Sitz und beſte Ausſtattung ſind meine

Paletots Anzüge
F HELI gGò aQaAJA,è”AàJ)D)DS”Ö n L rr.r.Srnnſ T,T T

für Herren in aller für Herrenv in alleGröfß s auch für ſchlanke Hrößen, auch für ſclante
und korpulente Figuren und korpulente Figuren.

10 0 e 16* W 0 1900 500
ha
33036 3355536

Maßgebende Modelle und Stoffe der neueſten
Mode. Chike Form.

Eine Leiſtung erſten Ranges

meine Toden-Aoppen.
Herren Joppen v 7 7.50 gr 15warm gefüttert

2.50 G.KnabenJoppen

Knaben Reſſer Bncerimhofen
50 200

10 in bar re

e avg u O

warm gefüttert

alle Größen per Stück 1.00 und 1.50

Allen voraus als biligſte CEinkaufsguele.

Julius
Hammerschlag

36 Er. Ulrichſtr. 36, nahe der alten Promengde.

Geschäts- EröffnungUnterzeichnete erlauben ſich, einem geehrten Publikum ſowie allen Be
kannten, Freunden und Gönnern die dene Mitteilung zu machen, daß ſie
unter heutigem Tage, im Hauſe Hackehornstrasse ä, lein

Massgeschäft für eleg. Herrengarderobe
eröffnet haben.

Veranlaßt durch die brüske Ausſperrung ihres früheren Arbeitgebers,
des Schneidermeiſters Franz Bahlig. und die Ausſichten, vielleicht lange
Zeit arbeitslos zu ſein, ſehen die Unterzeichneten in der Einleitung zur Gründung
einer Produktivgenoſſenſchaft das einzige Mittel den Unternehmertrotz zu
beantworten. Wir werden beſtrebt ſein. durch Lieferung von nur gediegenenund preiswerten Herren Kleidungsſtücken unſere geehrte Kundſchaft zur

größten Zufriedenheit 9 bedienen. Hochachtend
Die Vereinigung der Schneider.

Halle a. S., den 22. Okt. 1904. (Jnh. Nax Schwedler u. Otto Bartelt.)

Moerseb u
Montag den 24. Oktober abends S Uhr im Reſtaur. zum Parkbadöffentliche Schneider und Schneiderinuenver ſammlung

Tagesordnung Was lehren uns die Beſchlüſſe der Generalverſammlung des Allgemeinen deu itſchen Arbeitgeberverbandes des Schneider
Jnnungstages und des 8. Verbandstages der Schneider Deutſchlands

Referent: Kollege A- Albreeht, Halle a. S.
Um zahlreiches Erſcheinen der geſamten Merſeburger Kollegen wird

gebeten, und es iſt Pflicht eines jeden, zu erſcheinen. Der Einberufer.

Mia Iler?
Dienstag den 25. ORtober abends s Uhr bei Streicher,

Kleine Klausastrasse 7

General Versammiung.
Tagesordnung 1. Bericht des Vorſtandes und Kaſſierers vom3. Qugrta 1904, 2 Filtalangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Unſer Arbeitsnach eis bei Streicher iſt vom heutigen Tage, an den

Wochentagen abends von 7 u r, Sonntags von 10--12 Uhr geöffaet, Arbeit
wird nur gegen Vorzeigen des ditgliedsbuches vermittelt. Der Vorſt.

Kaufmänniſche Ortskrankenkaſſe Halle S.Unsere Heschäftsräume befinden sich vom e Oktober 1904 ad

S Sternstrasse No. 10, Erdgeſchoß.
per Vorstand

O. Klopfleiseh, Vorſitzender.

basthof zur Sonne, Nietleben.

großes Schlachtefeſt.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch. Abends diverſe Wurſt

und Suppe.
Es ladet freundlichſt ein

Albin Mayccccncnneeeeeeeeccccncn

T Seaänmtliche Parteiſchriften W
empfiehlt Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.



59 Rabatt auf alle Waren.

Kaffee Kessel
a Stück

von 60 Pfg. an.

Erſtes Geſchäft
Leipziger Straße

am Turm.

ruſprecherSe 1226.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.zuügste u. beste Zezugsquelle für

emaillierte Kochgeschirre etc.
Spezialität: Komplette Kücheneinrichtungen vie zu den eicnteſen.

Anfertigung emaillierter Tür- und Strassenschilder in allen Grössen.
werden zu ganz beſondersAusschuss-Geschirre billigen Preisen verkauft. S

Burghardt Becher,
Dutſchland größtes e e J

Kohlen-Kasten
gute Qualität a Stck. 2.50 Mk.

Zweites Geſchäft
Olearinsſtraße

am Hallmarkt.

echer

Zimmer Einrichtungen,

Polſterwaren,
Federbetten, Gardinen, Portieren,

Teppiche, Tischdecken, Steppdecken,
4 Anzüge, Paletots, Joppen,

Damen KonfeßKtion, Kleiderſtoffe,

S z. Volks- Vorſtellung zu kleinen Preiſen.

Sogialdemonratiſcher Verein Zeih
Dienstag den 25. d. M. abends S Uhr in Kämpfes Reſtaurant,

Schützenſtraße 8

I Versammlung- S1. Bericht vom Bezirkstag in Halle.Tages Srdnung:
die Programmf orderungen. 3 Geſchäftli

Gäſte und Frauen ſind willkommen.

2. Diskuſſion über
ches. 4. Abrechnung. 5. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Stadt Theater Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
V Sonntag den 23. Oktober 1904,

nachmittags 3 Uhr:

Die verſunkene Glocke.
Ein deutſches Märchen in 5 Akten von

G. Hauptmann.

Abends 7 Uhr:Regnulateure, Taſchenuhren, Ketten, Schuhe, Sticfel,
Leinen u. Baumwollwaren erhaltenohne Anzahlung

bis 31. Dezember 1904 meine Kunden, ſowie neue Käuſer, welche ſchon in anderen
Geſchäften auf Közaßlung gekauft haben.

Kobert Blumenreich,
mir Große Ulrichſtraße 24,

Etage. DaFüiaien in
Halberſtadt. Schuhſtr. 40. Eisleben, Glockenſtr. 3.

Aſchersleben, Breiteſtr. 3. Sangerhauſen,
Katharinenſtr. 8. Vordhauſen,

Bäckerſtr. 2.
Die Abzahlung beträgt

wöchentlich

nur I Mark,

tereder en
Herren und Knaben Garderohbem,

Herren Krtikel und Schuhwaren,
Jeder Krbeiter

welcher Geld ſparen will, muß ſich von unſerer enorm W großen Answahl W und den
S unerreicht billigen Preiſen W überzeugen.

Verkauf Kein Kunae kann überrertent werarnr

J. Leschriner
2 S S e l.S S S d Ansgekämimntes

Stemmler, Ecke J rDaſ. ſind verſch. Vögel u Mehlw. zDeutſcher Hol; rein

Verband Halle g S.,

achtung a chtung
Stadt-Park, Burgstrasse.

Londen abend 8 Uhr

grosses hähnchen-Auskegein,
Gute Küche. ff. Biere. Aufmerkſame Bedienunng.

Willy Wennhak, Geſchäftsführer.
ſchäftigten arbeiter.Dienstag, den 2 ktober 1904,W r SS ſchkeſtr. 9 Wohnung Abende hſind Le en zum Preiſe von beſte s zwei S h r53 o h beſtehend aus zwei Stuben, Kammer, in Weißen Roß, Geiſtſtraße 5.

Küche und Zubehör zum 1. Januar 05]1 Die Tagesordnung wird in der Ver;
zum Preiſe von 240 Mk. zu vermieten. ſammlung bekannt gegeben.

Körnerſtraße 14, im Kontor. aller iſt es, zu erſcheinen.
Der Vorſtand.

Uer., Steinweg 32.

Anſt. Schlafft. Meckelftr. Sptr.

T

2 vermiete u. Näheres b. Osenr
x

X
DDJ

S 40. Abonn.- Vorſt.

Drama in 4 Aufzügen v. O. Blumenthal.

39. Abonn.-Vo rſtell. 3. Viertel.
Beamtenkarten ungiltig.Der fliegende Holländer.

Rom. Oper in 3 Akt. v. Rich. Wagner.

Montag den 24. Oktober 1904
4. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Zum 1. Male

Der tote Lötwe.

W Ferner:

e

Damenhagar kauft

Pflicht

Neues Teater, Halle a. S.
Sonntag 4 Uhr: Volksvorſtellung60, 40, 20 Pf. Familie Schierke
Abends S Z. 1. Male: Traumulus.

Tragiſche Kor nödie v. Holz u. Jerſchke.
Montag: Traumulus.

Maſſe Theater.
Heute Sonntag 4 Uhr:

Kinder Vorſtellung
zu halben Preiſen.

1 Kind in Begleitung frei

Um S Uhr:
bala -Vorstellung.

Zum erſten Male
Aus demKölner Leben.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Sonntag d. 23. Okt., nachm. 4 u. abends 8 Uhr

2 Vorstellungen.
Jn beiden Auftreten des

Lieblings von Halle

in den einzig in ihrer Art
daſtehenden Burlesken

„Bin tolles Haus und
„Die Frau auſ Pump“.

Jn der Nachmittags VorſtellungDie unverwugtliche Burleske

Der Vihiligt“ mit lartgtein
als Anton Schmitz aus Köln a. Ru.

Zum

Caubenschlag,
Leipzigerſtr. 82.Morgen Sonntag R.rletzes Münch. öbioberfest,

auch bekommt zum Schluß jeder mich
beehrende Gaſt

eine Taube gratis.
Achtungsvoll

Der Taubenschlagsvater.
a OnLel LuollsWeallluct n

am Rande der Heide, zwiſchen Kröllwit und

dem ſtiften idylliſch gelegen.
Guter Kaffee, Biere, Lichten-

hainer und dergl.
Neubearbeitung von Millowitſch.

Zernhard

Mörbitz
Uvvergleiehliehe.

Garten

Sonntag, den 23. Oktober,
bis mittags 12 Uhr:

Erwachſene 30 Pf. Kinder 20 Pf.
Nachmittags von Zi/2 Uhr ab

Großes Konzert.

Zoolog.

e bästbof drei ongeſt
Klein e Klausſtraße 7

Vonntag den 23. r
Lieder-Abenmcl

der Freien Sänger.

Reſtaurant „Hackcborn“,
Hageboruſtrafte 4.

Empfehle den Genoſſen meine freund-
lichen Lokalitäten zur fleißigen Be-
nutzung. Sonntag. Gänſebraten.
Stamm Goulaſch.Dazu ladet ein franz Lehmann.

Mittwoch, den 26. Oktober
Schweineschlachten.
Hüte garn. bill. Anhalterſtr. 51.

Geſchäfts Eröffnung
Mit heutigem Tage eröffne ich Tal

ſtraße Nr. 24 ein

B Restaurant
genannt „Alte Brauerei.“

Dies meinen Freunden u. Gönnern

e Sie Daunenberg.ſel?Jn Auswahl Mus- undTaf feläpfel, 500 Körbe à 50 Pfg.,
1000 Körbe à 70 Pfg., 1000 Körbe
à 1 Mk., Zentner von 5 Mk. an.
Friedrieh Berger, Brüderftr. 3,

im Laden.

X Nur Alter Marktl11 im Hofe links
X bekommt man die beſten, dauerhaften.

mit auten Zutaten verſehenen
W Arbeiterſtiefeln, W

X Zug- u. Kinderſtiefeln u. Pantoffeln.
X J. Sterulieht. Telephon 1946.

9 eDeutsehe erst klassige Roland-
Ahmasech., Wasohm. u. land-Wirtsoh. Masehin. aut Wunsoh

Teiizaniun
Anzahl. 6-12 M. Abzahl. 4-7 M.
monatl. Gegen Barzahl. lUiet.
Naähmaschinon sehon V. 48 N.
an. Man Verl. ums. Proeisliste.Es ladet freundlichſt ein

Joseph Streicher.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. a Drud der Halleſchen GSenoſſenſchafts Buchdrugerei E. G. m. v in Köln
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2. Beilage zum Volksblatt.
Ar. 250. Halle a. S., Sonntag den 23. Oktober 1901.

Z2Wonarchie oder Republik.

Das Buch unſeres Parteigenoſſen Karl Frohme in Ham-
burg über Monarchie oder Republik hat in bürger-
lichen Blättern zu lebbaſten Gegen Aeußerungen geführt.
Frohme erwidert darauf im Hamb. Echo, deſſen politiſcher
Redakteur er iſt. Da er dabei auch den Wankelmut der Libe
ralen trefflich zeichnet, ſeien die Ausführungen wiedergegeben:

Frohme ſchreibt: Wann wäre es jemals der Fall geweſen,
daß die Preſſe der „Ordnungs“-Parteien die den herrſchenden
politiſchen Sonderintereſſen, Syſtemen und Anſchauungen
widerſtreitenden Wahrheiten und Lehren der Geſchichte hätte
gelten laſſen! Es gehört ja weſentlich mit zu ihrem ſtaats-
erhaltenden Beruf, möglichſt zu verhindern, daß dieſe Wahr
heiten und Lehren erkannt und gebührend gewürdigt werden,
weshalb ſie dieſelben entweder gänzlich ignoriert, oder ihnen
ſchnöde Gewalt antut durch tendenziöſe Fälſchung und will-
kürliche Folgerungen. Durch Leiſtungen dieſer Art haben ſich
in ihren Beſprechungen meines Buches beſonders liberale
Blätter hervorgetan. Sie zetern über die Tendenz des Buches,
die in dem, wie ich glaube, gründlich erbrachten Nachweis
gipfelt: daß es das Schickſal des Monarchismus iſt, dem Fort-
ſchritt des menſchlichen Geiſtes und der Entwicklung der ge-
ſellſchaftlichen Verhältniſſe, der fortſchreitenden
Macht des Demokratismus auf die Dauernicht ſtand halten zu können; daß er einer eiſernen, un-
abwendbaren entwicklungsgeſchichtlichen Notwendigkeit erliegen
muß. „Es iſt“, ſagt der Vorwärts zutreffend in ſeiner kri-
tiſchen Würdigung meines Buches, „die Geſchichtevom
logiſchen Tode des monarchiſchen Staats-
prinzips, die uns hier erzählt wird, mit wiſſenſchaſt-
lichem Ernſt und ohne Leidenſchaft weil man den Toten
ja doch nicht mehr zürnt. Deſto tragiſcher wirkt der klaffende
Riß zwiſchen den Forderungen der politiſchen Vernunft und
den Zuſtänden der Wirklichkeit, zwiſchen der logiſchen Un
widerſtehlichſeit der Demokratie und ihrer geringen, gefährdeten
und befehdeten Stellung im Deutſchen Reiche.“

Die liberalen Blätter aber bemühen ſich, ihre Leſer glau-
ben zu machen, daß dem Monarchismus in Deutſchland
wenigſtens ewige Dauer beſchieden ſei. Und die „unwandel-
bare monarchiſche Geſinnung“ des Liberalismus betonend,
nehmen ſie für dieſen das Verdienſt in Anſpruch, der Mo
narchie zu ihrer Machtfülle und „Sicherheit“ verholfen zu
haben. Wer mein Buch, beſonders die letzten beiden Kapitel,
lieſt, wird einen tiefen Einblick gewinnen in die geradezu bei-
ſpielloſe, von keiner anderen bürgerlichen Partei erreichte
Wandelbarkeit der politiſchen Anſſ,chau-
ungen und Beſtrebungen des Liberalismus, vor
allem in der Frage der Staatsform und des Weſens
der Staatsgewalt. Schon der engliſche Dichter Byron (geſt.
1824) konnte auf die Liberalen den Vers münzen:

Sie haben Königsmördern Ruhm verliehen
Und haben Könige gelobt;
Sie haben „Hoch die Republik“ geſchrien
Und haben wider Republik getobt;
Jetzt ſind ſie tief loyal und gern erbötig,
Den Rock zu wechſeln, ja die Haut, wenn's nötig.

Jn ſeiner Jugend charakteriſierte der Liberalismus ſich durch
republikaniſche Schwärmerei. Der Philoſoph Eduard von
Hartmann ſagt von ihm, daß er die abſtrakte Tyrannen-
freſſerei der griechiſchen und römiſchen Klaſſiker in ſich aufge-
ſogen habe. „An die abſtrakten nominellen Gebenſätze von
Republik und Monarchie, Präſident und Fürſt ſich klammernd,
hat zuerſt die franzöſiſche Revolution den römiſchen Republi-
kanismus nachzuäffen verſucht, und dann wichder
der europäiſche Liberalismus das franzöſiſche Vordild nach-
geäfft, als ob durch nominelle und abſträkte Verfaſſungs
änderungen irgendwie der Begriff der politiſchen Freiheit reali-
ſierbar ſei.“

Dieſes Urteil hat die hiſtoriſche Wahrheit für ſich. Aus meinen
Darlegungen ergibt ſich in überzeugender Weiſe, daß der alte
Liberalismus reſp. die bürgerliche Demokratie der Monarchie
lediglich abſtrakt- prinzipiell in Anſehung der Staats form
ſeindlich war, ohne entſcheidenden Wert darauf zu legen, ob
nach Maßgabe herrſchender Klaſſenintereſſen in der republi
kaniſchen Staatsform im Gegenſatz zur Monarchie die tat-
ſächlich en Verhältniſſe den rechten Begriffen der Freiheit

wer

70] (Nachdruck verboten.)Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

Es gelang mir jedoch, das Geſpräch wieder auf unſer eigent
liches Thema zurückzuleiten, und jetzt erging ſich der Konſi
ſtorialrat in lange, diesmal ununterbrochen bleibende Ausfüh-
rungen über den Zuſammenhang zwiſchen ſoldatiſe em und
chriſtlichem Geiſte; er ſprach von der religiöſen Weihe gdie
dem Fahneneid innewohnt, wenn die Standarten mit Muſik
begleitung feierlich in die Kirche getragen werden unter der
Ehrenbedeckung zweier Offiziere mit gezogenem Degen; da tritt
der, Rekrut zum erſtenmal öffentlich mit Helm und Seitengewehr
auf, und zum erſtenmal folgt er der Fahne ſeines LDruppen.
teils, die jetzt entfaltet iſt vor dem Altare des Herrn zent
wie ſie iſt, und geſchmückt mit dem Ehrenzeichen der r
in der ſie getragen worden“ Er ſprach von der allſonn-
täglichen kirchlichen Fürbitte: Beſchütze das königliche Kregs-
heer und alle treuen Diener des Königs und des Vaterlands.
Lehre ſie, wie Chriſten ihres Eides gedenken, und laß dann
ihre Dienſte geſegnet ſein zu Deiner Ehre und des Vater
landes Beſten. „Gott mit uns“, führte er weiter aus, iſt ja
auch die Jnſchriſt auf der Gürtelſchnalle, mit der der zufeni
teriſt ſein Seitengewehr ſich umgürtet, und dieſe Loſung o
ihm Zuverſicht geben. Iſt Gott mit uns wer mag wider
uns ſein Da ſind auch die allgemeinen Landes-, Buß- und
Bettage, die beim Beginn eines Krieges ausgeſchrieben werden,
damit das Volk im Gebete des Herrn Hilfe erflehe, zugleich
in der getroſten Hoffnung auf ſeinen Beiſtand, und im Ver-
trauen auf den durch dieſen Beiſtand zu erlangenden glücklichen
Ausgang. Welche Weihe liegt für den ausziehenden Krieger
darin wie mächtig hebt dies ſeine Kampfes- und Todes
freudigkeit! Er kann getroſt, wenn ihn ſein König ruft, in
die Reihen der Kämpfer treten, und auf Sieg und Segen für
die gerechte Sache rechnen; Gott der Herr wird dieſelben un
ſerem Volke ebenſowenig entziehen, wie einſt ſeinem Volke
Jſrael, wenn wir nur zu ihm betend die Arbeit des Kampfes
tun. Der innige Zuſammenhang zwiſchen Gebet und Sieg,
zwiſchen Frömmigkeit und Tapferkeit ergibt ſich leicht denn
was kann mehr Freudigkeit im Angeſicht des Todes gewähren,
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und Gleichheit entſprechend geſtaltet werden könnten. Das po
litiſche Abſtraktionsvermögen des Liberalismus reicht nicht bis
zu der Fähigkeit und dem guten Willen, die konſequente Ver
wirklichung dieſer Begriffe in vollem Umfange als das Ziel,
als den eigentlichen Zweck republikaniſchen Staatsweſens hin-
zuſtellen. Jn dieſem Mangel an prinzipieller
Konſequenz begreift ſich das Schickſal des
Li beralismus ſeine unheilbare Entartung, ſeine Selbſt
vernichtung. Er hat ſie zu erſetzen verſucht durch demokratiſche
reſp. republikaniſche Phraſeologie. Ein Meiſter ſolcher
Phraſeologie war z. B. der einſt auch von unſeren deutſchen
radikalen Liberalen ſo hoch gefeierte ehemalige Führer der
ſpaniſchen Republikaner, Emilio Caſtelar. Jn einer durch die
liberale Preſſe berühmt gemachten Rede, die er am 20. Mai
1869 in der Sitzung der Cortes zu Madrid, nach der Ver
treibung der Königin Jſabella, gelegentlich der Beratung über
die Staatsform, welche Spanien erhalten ſolle, zu gunſten der
Republik hielt, ſagte er:

„Die Monarchie iſt für mich die ſoziale Ungerech-
tigkeit und für mein Vaterland die politiſche Regktion.
Die Republik iſt für mich die ſoziale Gerechtig-
keit und für mein Vaterland die politiſche Freiheit.“
Dieſer bürgerlich- demokratiſche Schönredner bekehrte ſich in
ſpäteren Jahren, gleichwie auch unſere deutſchen radikalen
Liberalen, zum alleinſeligmachenden monarchiſchen Prinzip.
Jm Jahre 1896 tat er den Ausſpruch: „Wenn ich die Repub-
lik morgen bei uns einführen könnte, würde ich es nicht tun.“
Und weshalb nicht Weil er gegenüber dem ſich mehr und
mehr der Sozialdemokratie zuwendenden Proletariat die Jn-
tereſſen der beſitzenden Klaſſen in der Mo
narchie beſſer gewahrt glaubte, als in der Republik.

Die ſogia e Gerechtigteit! Ja, dieſe Jdee iſt es, vor wel-
cher der Liberalismus, ſeine eigenen Grundprinzipien ver
leugnend und verratend, Halt gemacht hat. Jhm war die
Klaſſenherrſchaft ſtets eine unantaſtöagre Einrichtung,
wie dem Monarchismus. So erklärt ſich, daß da, wo der
Liberalismus zum Sturze der Monarchie und zur Gründung
von Republiken gelangte (Amerika, Frankreich), ſich ſtets ein
mehr oder weniger erheblicher Kontraſt zwiſchen den Freiheits-
und Gleichheitsideen und den tatſächlichen Verhältniſſen, be-
ſtimmt vom Sonderintereſſe der herrſchenden Klaſſen, zeigte;
daß in dieſen Republiken ein nicht minderer, oft noch viel
ſchlimmerer Mißbrauch der öffentlichen Gewalt gegenüber der
Maſſe des Volkes ſtattfand, als er in Monarchien geübt wer-
den kann und geübt wird. Republikaniſche Staatsgewalt hat
nicht ſelten ebenſo ſchwer, wo nicht ſchwerer, am Volke, wider
die politiſche Moral, die politiſche und ſoziale Gerechtigkeit
ſich verſündigt, als monarchiſche Autorität.

Dieſe Tatſache hat nachweisbar die Sozialdemo-
kratie ſtets nicht nur unumwunden zugegeben, ſondern auch
ſchr nachdrücklich geltend gemacht gegen die unfruchtbare Jdeo-
logie, die glauben machen will, mit der bloßen republikaniſchen
Staats form ſei den Anſprüchen des Volkes auf Freiheit
Gleichheit, Gerechtigkeit und Wohlfahrt genügt. Nie hat die
Sozialdemokratie ſich durch die konſtitutionelle Aeußer-
lichkeit des bürgerlichen Republikanismus täuſchen laſſen
über deſſen Charakter und von keiner anderen Seite iſt daran
ſo ſcharfe und gründliche Keitik geübt worden als von ihr.

Das könnte und föollte füglich jeder bürgerliche Politiker
wiſſen, der die ſozialdemokratiſche Propaganda, wenn auch
nur einige Jahre hindurch, aufmerkſam verfolgt hat. Es iſt
kaum ein Jahr verfloſſen, ſeitdem Bebel in unſerer Partei
wochenſchrift Die Neue Zeit ſich ſehr deutlich gegen eine
Ueberſchätzung der Staats fo rm ausgeſprochen und dabei be-
merkt hat, es gebe allerdings Monarchien, wie z. B. die eng-
liſche, die mancher Republik vorzuziehen ſeien. Aber er hat
zugleich nicht den geringſten Zweifel darüber gelaſſen, daß die
Sozialdemokraten ſelbſtverſtändlich Republikaner, ſozialiſtiſche
Republikaner ſind.

Ganz genau in demſelben Sinne hat dann Bebel auf dem
internationalen Kongreß in Amſterdam im. Auguſt d. J. ſich
ausgeſprochen. Er kehrte die Ungerechtigkeiten des Regiments
in Republiken hervor zum Vergleich mit Einrichtungen und
Zuſtänden in Monarchien. Und da erlebten wir nun, daß
Bebels Ausführungen in Amſterdam der bürgerlichen Preſſe
dazu dienen mußten, die Welt mit der verblüffenden Ent-
deckung zu überraſchen, daß in der Sozialdeinokratie endlich
die Erkenntnis auf dämmere, wie wenig Urſache die Ar-

reJ r en r rals die Zuverſicht, wenn im Schlachtgewühl die lerte Stunde
ſchlägt, vor dem himmliſchen Richter Gnade zu finden Treue
und Glauben in Verbindung mit Mannhattigkeit und Kriegs-
tüchtigkeit gehören zur den älteſten Traditionen unſeres Volkes.

Jn dieſem Tone ging es noch lange fort: bald in öliger
Milde, geſenkten Hauptes, mit ſanftem Tonfall von Liebe,
Himmel, Demut, „Kindlein“, Heil und „köſtlichen Diggen“;
bald mit militäriſcher Kommandoſtimme, bei ſtolz ine die Bruſt
geworfener Haltung, von ſtrenger Sitte und ſtrammer Zucht

ſcharf und ſchneidig Schwert und Wehr. Das Wort
„Freude“ wurde nicht anders als in den Zuſammenſehzungen
Todes, Kampfes- und Sterbensfreudigkeit gebraucht. Vom
feldprobſtlichen Standpunkt ſcheinen eben Töten und Getötet
werden als die vornehmſten Lebensfreuden zu geiten. Alles
Uebrige iſt erſchlaſſende, ſündhafte Luſt. Auch Verſe wurden
deklamiert. Zuerſt das Kövnerſche:

Vater, du führe mich,
Führ' mich zum Siege, führ' mich zum Tode!
Herr, ich erkenng deine Gebote

err, wie du willſt, ſo führe mich,
Bott, ich erkgäne dich!

Dann das alte Vöffslied aus dem dreißigjährigen Kriege.
Kein ſel'grer Tod iſt in der Welt,
Als wie vom Feind erſchlagen,
Auf grüner Au', im freien Feld,
Darf nicht hören groß Wehklagen.
Jm engen Bett, da einer allein
Muß an den Todesreih'n
Hier aber find't er Geſellſchaft fein
Fallen wie Kraut im Maien.

Ferner das Lenauſche Lied vom kriegsluſtigen Waffenſchmied:
Friede hat das Menſchenleben
Still verwahrloſt, ſanft verwüſtet,
Wie er ſeiner Tat ſich brüſtet,
Alles hängt voll Spinneweben
da! nun fährt der Krieg dazwiſchen,

Klafft und gähnt auch manche Wunde.
Gähnt man ſelt'ner mit dem Munde.
Kampf und Tod die Welt erfriſchen.

Und ſchließlich noch das Wort Luthers:
„Sehe ich den Krieg an als ein Ding, das Weib, Kind,

beiter haben, ſich für die kapitaliſtiſche Bourgeoisrepublik zu
begeiſtern. Die Berliner Volkszeitung bat dieſe Entdeckung
fruktiſiziert zu gunſten des Monarchismus in Deutſchland gegen

mein Buch. Sie ſchrieb u. a.:
fünfzehn oder zehn Jahren, ja vielleicht noch

vor ſechs Wochen hätte ein ſolches Buch aus dem Schoße
der Sozialdemokratie in manchem guten Bürger den Glauben
erweckt, die Sozialdemokratie rüſte jetzt zum letzten Ent
ſcheidungskampf gegen eine Staatsform, die ihr bei der Ver
wirkklichung ihrer Ziele im Wege ſteht. Seitdem aber ſelb
ein Auguſt Bebel auf dem internationalen Sozialiſtenkongre
in Amſterdam in die Lage gekommen iſt, den Republikaner
Jaures darüber belehren zu müſſen, daß eine kapitaliſtiſche

ourgeois-Republik unter Umſtänden in politiſcher wie in
Kaialvolitiſcher Beziehung weit hinter einer konſtitutionellen
Monarchie zurückbleiben könne ſeit dieſem Jntermezzo
wird man in ſozialdemokratiſchen wie in monarchiſchen
Kreiſen Deutſchlands überzeugt ſein, daß das Frohmeſche
Buch an den beſtehenden Verhältniſſen in Deutſchland nichts
ändern wird.“

Alſo auch für die Berliner Volks- Zeitung exiſtiert die Tat
ſache nicht, daß die Belehrung, welche Jaures von Bebel em,
pfangen hat, völlig übereinſtimmt mit der ſtreng objektiver
Unterſcheidung, welche ſozialdemokratiſcherſeits zwiſchen Bour-
geoisrepublik und Monarchie ſt et s gemacht worden iſt. Der
Nonſens, darin eine Gewähr gegen die Verwirklichung der
ſozialdemokratiſchen Ideen zu erblicken, hätte die bürgerliche
Preſſe ſich ſchon früher, ſeit vierzig Jahren, zu jeder beliebigen
Zeit, geſtatten können denn, wie geſagt, an dem Eingehen
auf die Tatſache, daß „eine kapitaliſtiſche Bourgeoisrepublik
unter Umſtänden in politiſcher wie in ſozialpolitiſcher Bezieh-
ung weit binter einer konſtitutionellen Monarchie zurückbleiben
kann“, hat die Sozialdemokratie es niemals ſehlen laſſen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Streikbrecher und Streikbruder. Der Berliner Be-

vollmächtigte des Metallarbeiter-Verbandes, Cohen, wurde vom
Schöffengericht zu drei Wochen Gefängnis verurteilt,
weil er einen Arbeitswilligen, der ihn beſchimpfte, Streik-
brecher genannt hatte. Das Gegenſtück zu dieſer Verur-
teilung bildet nun eine Freiſprechung in folgender Sache: Bei
der Firma Schwiedlinski in der Manteuffelſtraße war in dieſem
Sommer ein Streik der Metallarbeiter ausgebrochen. Der
Schloſſer P. ſtand vor dem Betriebe Streikpoſten. Ruhig ging
er auf und ab. Als er auf ſeinem Gang an dem Portier des
Hauſes, Namens Speckmann, vorbeiging, ſagte dieſer zu P.
„Sie Streikbruder, Sie kennen wir ja, Sie Kerl!“ Gleichzeitig
ſuchte er einen in der Nähe ſtehenden Schutzmann zu verau-
laſſen, den Schloſſer P. nach der Wache abzuführen. Der ohne
jeden Grund Beleidigte erhob hierauf gegen den Portier 'Speck-
mann die Privatklage. Das Urteil lautete auf Freiſprech-
un g, wobei der Vorſitzende in der Begründung ausführte:
Nach dem Stande des Klägers wie auch des Beklagten könne
nicht angenommen werden, daß letzterer, als er jenen Ausſprüch
tat, das Bewußtſein der Beleidigung gehabt habe.

Eigentlich hat das Gericht, ſofern der Portier nicht auf das
Wort „Kerl“ gepackt wird, recht. Denn Streikbruder zu ſein,
iſt nichts Ehrenrühriges; dagegen gilt es als Schande,
Streik brecher dienſte zu verrichten.

Parteinachrichten.
Ueber den Generalſtreik wurde im vierten Berliner

Wahlkreiſe vom Sozialdemokratiſchen Verein die am 20. ds.
abgebrochene Debatte fortgeſetzt. Gegen Mitternacht war die
Debatte erſchöpft. Jn der Diskuſſion erklärte Genoſſe
Nitſchke, es ſei ein Unglück, wenn das Proletariat jeht
plötzlich die Macht in die Hände bekäme. Bei dem Mangel
an Schulung der Maſſen ſei es ausgeſchloſſen, daß die Macht
in der richtigen Weiſe benutzt werde. Nitſchke bezeichnete es
als eine Utopie, wenn Dr. Friedeberg glaube, in 10 oder 15
Jahren einen Generalſtreik erfolgreich durchführen zu können.
Genoſſe Flatau iſt der Anſicht, daß zurzeit ein Generalſtreik
ſchädlich und verwerflich ſei, weil die große Maſſe noch nicht
in genügendem Maße organiſiert ſei. Wenn einmal alle Mittel
erſchöpft ſein ſollten, dann werde die Arbeiterſchaft wohl wiſſen,
was zu tun ſei. Litfin erklärte, dem Proletariat könne
jedes Mittel willkommen ſein, wenn es nur vorwärts ſühre

7 wmee w 2 a nHaus, Hof, Gut und Ehre ſchützt und Frieden damit erhält
und bewahrt, ſo iſt er eine gar köſtliche Sache.“

„Nun ja ſehe ich den Panther als eine Taube an, ſo iſt
der Panther ein gar ſanftes Tierchen,“ bemerkte ich ungehört.

Gern hätte ich auch auf ſeine poetiſchen Ergüſſe die Verſe
Bodenſtedts entgegnet:

Jhr mögt von Kriegs- und Heldenruhm
2 rSo viel und wie ihr wollt verkünden, T T

Nur ſchweigt von eurem Chriſtentum,
Gepredigt aus Kanonenſchlünden.
Bedürft ihr Proben eures Muts,
So ſchlagt euch wie die Heiden weiland,
Vergießt ſo viel ihr müßt des Bluts, e
Nur redet nicht dabei vom Heiland,
Noch gläubig ſchlägt das Türkenheer
Die Schlacht zum Ruhme ſeines Allah,
Wir haben keinen Odin mehr,
Tot ſind die Götter der Walhalla.
Seid, was ihr wollt, doch ganz und frei
Auf dieſer Seite wie auf jener,
Verhaßt iſt mir die Heuchelei m
Der kriegeriſchen Nazarener.

Aber unſer „kriegeriſcher Nazarener“ ſah nicht, was in meinem
Geiſte vorging; er ließ ſich in ſeinem Redefluß nicht irre
machen, und als er ſich empfahl, da hatte er das Bewußtſein,
mich zweier Dinge überführt zu haben; daß der Krieg vom
chriſtlichen Standpunkte aus ein gerechtfertigter Und an und
für ſich eine köſtliche Sache ſei. Durch dieſen rhetoriſchen
Sieg ſeiner Berufspflicht nachgekommen zu ſein, und damit
dem ſremden Herrn Oberſten einen beträchtlichen Dienſt er
wieſen zu haben, war ihm ſichtlich ſehr befriedigend, denn als
er ſich zum Gehen erhob und wir ihm unſeren Dank für die
bereitwillige Bemühung ausſprachen, erwiderte er ablehnend:

„Es iſt an mir, Jhnen zu danken, mir Gelegenheit geboten
zu haben, durch mein ſchwaches Wort, deſſen ganze Wirkſam-
keit dem vielfach herangezogenen Worte Gottes zuzuſchreiben
iſt, ſolche Zweifel zu verſcheuchen, welche ſowohl der Chriſtin
als der e nur quälend ſein mußten. Der Friede
ſei mit Jhnen!“ V J„Ach!“ ſtöhnte ich, nachdem er ſich entfernt hatte, „das war
eine Quall“
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Dr. Friedeberg aber habe bei ſeiner Agitation für den Gene
ralſtreik leider vielfach die nötige Vorſicht vermiſſen laſſen.
Hierauf verteidigte Dr. Friedeberg ſeine Generalſtreiks-
idee. Er erklärte, er ſei nicht für einen Generalſtreik als leere
Demonſtration wenn es einmal dazu komme, müſſe die herr-
ne Klaſſe auch wiſſen, daß es ſich um Kopf und Kragen

andle.
Zur Charagkteriſierung des verſtorbenen Genoſſen Jo-

eph Scheu in Wien wird von bürgerlicher Seite der Frank-
urter Zeitung berichtet: Er hat als Muſiker, Lehrer, als

uſikkritiker der Arbeiterzeitung viele, viele Jahre, frei von
Vorurteil, allem Kliquenweſen fern ein ſeltener Charagkter,
belehrend, aufklärend, fördernd gewirkt. Jhm iſt im Leben
außer der Dummheit nie ein Feind erſtanden. Als man ihn
aber unter ungeheurer Beteiligung der Mbetlergy ſener e
und der muſikaliſchen Proletarier Oeſtreichs zu Grabe trug
haben die Kreiſe der ſogenannten Jntelligenz bewieſen, daß
ſie die Achtung vor ehrlicher Geiſtesarbeit nur heucheln. Kein
einziger Wiener Schriftſtellerverein und, außer dem Wiener
Konzertverein, dem ſeine volkstümlichen Beſtrebungen den rech-
ten Weg wieſen, kein einziger der bürgerlichen Muſikvereine,
keine Lehrervereinigung, auch nicht der Wiener Tonkünſtler-
verein hatte dem Toten die letzte Ehre erwieſen. Von Schrift-
ſtellern, die nicht der Partei Joſeph Scheus angehören, waren
nur zwei perſönliche Freunde des Verſtorbenen gekommen.Der Dirigent des Wiener Konzertvereins war da. Wo blieben
aber die geiſtreichen, witzigen, fixen Kollegen, die Arre
ten, die Stiltänzer und Lobdichter Wo blieben die Jour-
naliſten, die einmal fer die Würde des Standes am Grabe
eines ſchlichten, rechtſchaffenen Kritikers, den ein ſtreng ſach-
liches, beſonnenes, freimütiges Kennerurteil auszeichnete, hätten
demonſtrieren können Wo blieben die Künſtler alle Wo
blieben die „echten“ Kunſtfreunde, die jedes nichtige Jubiläum,
jeden Geburtstag der Reklamebedürftigkeit umſchnuppern
Weil Joſeph Scheu anderen politiſchen Grund-
ſätz en huldigte, weil er kein Streber war, ſich nicht durch
die hohle Geſellſchaft ſchlängelte, ſich nicht bei „Jours“ herum-
zeigen ließ, hat die vermeintliche Jntelligenz kühl und hoch-
mütig über ihn hinweg geſehen. Gewiß, Joſeph Scheu war
kein Weltname, obwohl Hunderttauſende ſeine Arbeiterlieder
ſangen; man las niemals in den Blättern, die die Welt be
deuten, daß Joſeph Scheu ſich nach Karlsbad begeben habe,
von Marienbad abgereiſt ſei oder in einem AbbaziaHotel ab
ſteige oder unten in Bukareſt einen Muſikabend veranſtalten
wolle. Jſt es aber gar nichts, die Kunſtpflege in den aller-
breiteſten Schichten der Bevölkerung von unten zu refor-mieren, Tauſenden und Tauſenden durch ſchlichte, ſolide, gut

deutſche Aufſätze und Reden die Liebe zur Kunſt einzupflan-
en Jſt es gar nichts, ein Menſchenleben hindurch als

Kritiker öffentlich die Wahrheit, lauterſte Wahrheit zu verkün-
den Gewiß, bei dem Leichenbegängniſſe Joſeph Scheus, weil
er zur Arbeiterpartei gehörte, war nichts zu holen; man wird
in den Chroniken nicht als anweſend verzeichnet, die geiſt
vollen Aufſchriften der Kranzſchleifen werden nicht vermerkt
man kann ſich kaum rühmen, dabeigeweſen zu ſein. Und ſo
haben die Mitglieder der Wiener Geſellſchaft, die ſich damit
beſchäftigen, das Banner des Jdealismus, der Geiſteskultur,
der Volksbildung (wie dieſe Titel alle lauten) „unentwegt“ hoch-
agalten, beim Tode eines wahren Volksbildners, eines wahr-
S charaktervollen Schriftſtellers wieder ihr Jnneres aufge

Gewerklchaftliches.
Gewerkſchaftskartelle ſind keine Vereine. Um den

polizeilichen und gerichtlichen Scherereien, die mehreren Ge-
werktſchaftskartellen erwachſen waren, ein für allemal ein Ende
zu machen, hat vor einiger Zeit die Generalkommiſſion ein
Muſterſtatut für Kartelle ausarbeiten laſſen, das auch vom
Kartell in Kottbus angenommen wurde. Trotzdem fuhr die
dortige Polizeibehörde fort, das Kartell als Verein zu behan-
deln, und als die Einreichung der Mitgliederliſte und andere
Formalitäten verweigert wurden, folgten Strafmandate. Die
Polizeibehörde ſchlug dabei einen Weg ein, der das Kartell
der Klage vor den ordentlichen Gerichten beraubt und es auf
das Verwaltungsſtreitverfahren gedrängt hätte, jedenfalls, weil
nach früher gemachter Erfahrung vom Kammergericht wiederum
Freiſprechung zu erwarten war.

Das Kartell blieb aber ſtandhaft, es bezahlte keine der in
Zwiſchenräumen von einer Woche kommenden in der Höhe
immer ſteigenden Strafmandate, kam der immer wiederholten
Aufforderung nicht nach und legte lediglich Beſchwerde ein.
Das half! Die Polizeibehörde forderte nicht mehr, ſondern
erbat Einſicht in das Statut, und ſchickte es bald darauf
höflich dankend zurück mit dem Bemerken: Das Statut zeige,
daß keine Vereinigung phyſiſcher Perſonen
vorliege, alle Aufforderungen und Strafmandate werden zu-
rückgezogen.
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Zweifelloz geſchah dies auf höhere Anweiſung. Damit ianerkannt, da e i vherttiehe, die das von der General

kommiſſion herausgegebene Muſterſtatut annehmen, nicht als
Vereine gelten.

Aus den Nachbarkreiſen.
Erleichterung des Poſtverkehrs auf dem Lande.

Jeder Landbriefträger führt auf ſeinem Beſtellgang ein An
nahmebuch mit ſich, das zur ſofortigen Eintragung der von
ihm angenommenen Sendungen mit Wertangabe, Einſchreib
ſendungen, Poſtanweiſungen, gewöhnlichen Pakete, Nachnahme
ſendungen und der Geildbeträge zur Beſchaffung von Wert
zeichen dient. Der Einlieferer oder Auftraggeber iſt berechtigt,
ſich das Annahmebuch vorzeigen zu laſſen, um ſich von den
Eintragungen zu überzeugen, auch kann er die Eintragungen
ſelbſt bewirken. Auch jede Poſthilfsſtelle führt ein Annahme
buch, in das der Jnhaber der Poſthilfsſtelle Sendungen vor
bezeichneter Art ſogleich bei der Entgegennahme eintragen ſoll.
Der Einlieferer kann ſich hiervon überzeugen, iſt auch zur Ein
tragung ſelbſt befugt. Wie mehrfache a en erkennen
laſſen, ſind der ländlichen Bevölkerung dieſe Beſtimmungen
und das dem Publikum hierdurch gebotene Mittel zur Sicher
ſtellung der pünktlichen Beförderung nicht ausreichend bekannt.
Es wird deshalb beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß
es ſich ſowohl im Jntereſſe des Publikums wie auch zur Er
leichterung der Landbriefträger und Poſthilfsſtelleninhaber
empfiehlt, wenn die Einlieferer das Eintragen ſelbſt ausführen.
Wer hiervon abſieht, ſollte ſich wenigſtens von der Buchung
durch den Landbriefträger oder Poſthilfsſtelleninhaber über
zeugen.

Schkeuditz. (Eig. Ber.) Ein Bürgermeiſter- J u
bilä um. Am 17. Ottober feierte unſer Bürgermeiſter Seeger
ſein 25jähr. Dienſtjubiläum. Zapfenſtreich, Fackelzug, Geſchenke,
Feſteſſen und Reden, alles programmmäßig, wie bei ſolchenGelegenheiten üblich. Als S. die Verwaltung vor 25 Jahren
übernahm, lag dieſelbe allerdings ſehr im argen. Die ſtädtiſche
Sparkaſſe hatte eben mit einer Unterbilanz von 150 000 Mt.
Pleite gemacht, die Straßen befanden ſich in verwahrloſtem
Zuſtande und dergl. mebr. Die Anerkennung, die wir in allen
Fällen dem politiſchen Gegner zollen, ſie ſoll unſerem Bürger-
meiſter auch zu teil werden, denn unſer Städtchen kann ſich
heute, allerdings mit Hilfe der Steuergroſchen auch der kleinen
Leute, ſchon unter den Städtchen der Provinz ſehen laſſen.
Weniger Anerkennung verdient dagegen ſein ſchroffes Beneh-
men im amtlichen Verkehr dem Publikum gegenüber und zu-
gleich ſeine außerordentliche Empfindſamkeit in Bezug auf ſeine
Perſon, wofür eine Reihe Beleidigungsklagen ſprechen, deren
leßtes Opfer unſer Genoſſe F. Nagel iſt, der mit ſeinen vier
Monaten Gefängnis eine bleibende Erinnerung an unſeren
Stadtvater behalten wird.

Mit großem Eifer betrieb S. auch bis zum pung Tage
die Sozialiſten-Verfolgung, wobei ihn der nunmehr penſionierte
Wachtmeiſter Schlegel nach Kräften unterſtützte, der zu dieſem
Zwecke einen Kurſus bei der Leipziger politiſchen Polizei wäh-
rend des Sozialiſtengeſehes abſolvierte. Lange Jahre hin-
durch war es den Schkeuditzer Genoſſen unmöglich, ein Lokal
ur Abhaltung von Verſammlungen zu bekommen, weil die

Wirte Furcht vor der Polizei hatten und als wir endlich im
Bürgergarten Unterſchlupf fanden, da mußte der Wirt durch
Verhängung der Polizeiſtunde dafür büßen. Wagte es ein
Wirt, ein Arbeiterblatt zu abonnieren, flugs war die Polizei
da. Vergnügungen mit darauf folgendem Tanz wurden kur-
zer Hand verboten und es bedurfte z. B. für den Geſangver-
ein Vorwärts erſt eines langen Beſchwerdeweges, um das
Recht zu erlangen, was hier bei uns ſonſt jeder Schaſkopf-
Kluv hat, nämlich ſeinen Mitaliedern und Freunden einen
Ball zu geben. Und dieſe Verbote erſtrecken ſich bis in die
neueſte Zeit hinein. Vor zwei Jahren verbot der Bürger-
meiſter das Bundes-Sängerfeſt. in dieſem Jahre das Gewerk-
ſchafks-Feſt, beide mit der Begründung, daß durch den ge-
planten Umzug „die öffentliche Ordnung“ geſtört werde. Dieſe
Ordnung muß bier ein ſonderbares Ding ſein, denn ſie wird
keineswegs geſtört, wenn irgend ein Klimbim-Verein mit
Muſik in der Stadt herumzieft, nur muß er zweifellos rein
vom bacillus ſoc. ſein. Verbotene Feſte und dergleichen
wirken ja allerdinos agitatoriſch weit mehr wie abgehaltene;
und wenn unſer Bürgermeiſter an die Zeit zurückdenkt, als
er vor 23 Jahren die erſten auf Grund des Sozialiſtengeſetzes
aus Leipzig ausgewieſenen Sozialdemokraten (die erſten in
Schkeuditz überhaupt) zu Geſicht bekam und er zählt heute die
Häupter unſerer Lieben, dann wird ihn wohl ein leiſer Zwei-
ſel an ſeinem Talent bezüglich der Sozialiſtentötung über-
kommen. Allein wir wollen uns damit nicht begnügen, ſondern
weiter kämpfen. Das nächſte Ziel für die Schkeuditzer Ge
noſſen ſei die Eroberung von Stadtverordnetenſitzen.

„Ja, das war es,“ beſtätigte Friedrich. „Beſonders unſere
Unaufrichtigkeit war mir nicht behaglich die falſche Voraus-
Feung nämlich, unter welcher wir ihn zur Entfaltung ſeinereredſamkeit bewogen haben. Einen Augenblick drängte es
mich, ihm zu ſagen: Halten Sie ein, hochwürdiger Herr, ich
Le hege die gleichen Anſichten e den Krieg, wie meine

rau, und was Sie ſprechen, ſoll mir nur dazu dienen, die
Schwäche Jhrer Argumente näher zu unterſuchen. Aber ich
e Wozu eines redlichen Mannes Ueberzeugung eine
leberzeugung, die noch dazu die Grundlage ſeines Lebens-

berufes iſt verletzen?“
Ueberzeugung biſt Du deſſen ſicher Glaubt er wirklich

die Wahrheit zu ſprechen, oder betört er ſeine Soldatengemeinde
abſichtlich, wenn er ihr den ſicheren Sieg verſpricht, durch den
Beiſtand eines Gottes, von dem er doch wiſſen muß, daß er
von dem Feinde gerade ſo angerufen wird Dieſe Berufun-
gen auf „unſer Volk“, auf „unſere“, als die einzig gerechte
Sache, die zugleich Gottes Sache iſt, die waren doch nur mög-
lich zu einer Zeit, da ein Volk von allen übrigen Völkern ab-e eſſen ſich Pr das einzig Daſeinsberechtigte, das einzig
Vottgeliebte hielt. Und dann dieſe Vertröſtungen auf den
Himmel, um deſto leichter die Hingebung des irdiſchen Lebens
zu erlangen, alle dieſe Zeremonien Weihen, Eide, S

welche in der Bruſt des in den Krieg Befohlenen die ſo
beliebte „Todesfreudigkeit“ mir graut vor dem Worte
erwecken ſollen, iſt das nicht

Aues hat zwei Seiten, Martha“, unterbrach Friedrich.
„Weil wir den Krieg verwünſchen, erſcheint uns alles, was
ihn ſtützt und verſchönt, was ſeine Schrecken verſchleiert
haſſenswert.“

„Ja, natürlich, denn dadurch wird das Gehaßte erhalten.“
„Nicht dadurch allein Alle Einrichtungen ſtehen mit

ta n a feſtgewurzelt, und ſo lang ſie da waren, war'sbe e gut, daß dieſenigen Gefühle und Gedanken beſtan-
den, durch die ſie verſchönt durch die ſie nicht nur erträg-
lich. en ſogar beliebt gemacht wurden. Wie viel armen
Teufeln half jene anerzogene „Todesfreudigkeit“ über das
Sterbensweh hinweg; wie viele fronnne Seelen bauten
trauensvoll auf die

nicht durch jene eerzen ſ u en nicht höher bei den Klängen der Geſänge?

on allem

geiſtlichen gelungen iſt.
(Fortſetzung folgt.)

ver
ihnen vom Prediger zugeſicherte Gottes

hilfe; wie viel unſchuldige Eitelkeit und ſtolzes Ehrgefühl ward
Zeremonien geweckt und befriedigt, wie viel

eid, das der Krieg über die Menſchen gebracht
hat, iſt doch wenigſtens jenes Leid abzurechnen, welches weg
zuſingen und wegzulügen den Kriegsbarden und den Feld
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eben hen ividenießerei ihren Aktionären auch in dieaſſen die ger d auch dringend nötig und
30 000 M. ſollen abgeſchrieben und gutgebucht werden. Die
ktionäre erhalten alſo nicht mehr wie in den „fetten Jahren

20 Prozent, e ziemlich s weniger. Aber auch damit iſt'sn ben

n gehen.
ß ird die Zeitzer Eiſen

i

ahre zu teil werden

genug für die „Arbeit“, die ſie leiſten.
eitz enügende Beleuchtung. Der Magiſtrat erläßt

fol iendt Bekannemachung, auf die wir alle Hausbeſitzer wieder
aufmerkſam machen „Wir krgen hiermit zur öffentlichen
Kenntnis, daß nach einer Entſcheidung des Reichsgerichts,
II. Strafſenats, vom 19. Oktober 1886 die Hauseigentümer,
bezw. die rrithgeverwaltg und Kaſtellane öffentlicher Ge
bäude verpflichtet ſind, vom Eintritt der Dunkelheit an in den
bewohnten Gebäuden, ſofern dieſelben nicht von dieſer Tages
eit ab dauernd gegen die Straßen abgeſchloſſen werden, die
ausflure und Treppenaufgänge ſo lange mit hinreichender Be

leuchtung zu verſehen, als der regelmäßige Verkehr in dem
Hauſe ſtattfindet. Für jeden infolge nicht Prigender Er
üllung vorerwähnter Pflicht entſtehenden Schaden ſind die
erpflichteten verantwortlich.“

Artern. Die blaſſe Angſt um den Profit durch die
Ware Arbeitskraft ſpricht aus einem Eingeſandt der Art. Ztg.,
in welchem dagegen vproteſtirt wird, daß anſrig der Unterricht
in der Fortbildungsſchule von 68 ſtatt wie bisher von 79
Uhr abends ſtattfinden ſoll. Das Eingeſandt iſt unterſchrieben
Mehrere Handwerker und atmet ganz zünftleriſch rückſtändigen
Geiſt. Es heißt da u. a.

Will man ſo etwa das Handwerk heben, indem man ihm
immer mehr Verpflichtungen und Beſchränkungen auferlegt,
die das ganze Handwerk ſchwer drücken Sind nicht ſchon
heute die Wände in den meiſten Werkſtätten geſchmückt mit
Beſtimmungen, Vorſchriften, Strafandrohungen 2e., ſo def ſich
die Lehrlinge, für die natürlich dieſe Aushänge die beliebteſte
Lektüre ſind, tatſächlich als „Herren“ fühlen, denn da ſtehen
ja in ſo und ſo vielen Paragraphen ihre geſetzlich garantierten
Rechte angeſchlagen; der Lehrmeiſter hat nur die Pflicht, dafür
zu ſorgen, daß auch alle dieſe Paragraphen genau befolgt
und die Lehrlinge nicht etwa eine Minute länger beſchäftigt
werden. Den Lehrherren aber werden die Lehrlinge wieder
eine Stunde oder noch früher aus der Werkſtatt genommen.
Dagegen muß einhellig proteſtiert werden.

Das letztere wird nicht viel helfen. Daß künftig der Unterricht
von 6—8 Uhr abends erteilt wird, iſt Vorſchrift eines Miniſterial-
erlaſſes. Das Eingeſandt iſt aber Beweis dafür, wie man das
Handwerk hebt.

Biehla. Vig Ber.) Letzten Sonntag fand die KalenderVer
braſeng für Elſterwerda und Umgegend ſtatt; gleichzeitig
wurde das Volksblatt verteilt und zwanzig neue Abon
nenten gewonnen. Zu dieſer Arbeit hatten ſich nun trotz
mehrfacher Auffordeeung ganze 10 Mann gemeldet. Wenn
man bedenkt, daß in Elſterwerda 50 politiſch Organiſierte ſind,
ſo ſieht man die Schlaffheit und die Furcht vor jeder öffent-
lichen Betätigung der hieſigen Genoſſen. Es ſind immer wieder
dieſelben, die die ganze Arbeit machen müſſen, ja ſelbſt der
Volksblatt Exrpedient Reinhold Köppe aus Biehla hält es
nicht für nötig, ſich daran zu beteiligen, trotzdem es ihm per
ſönlich geſagt wurde. Wir bitten, doch in Zukunft mehr Jnter-
eſſe für die Sache zu haben und an dergleichen Arbeit ſich
beſſer zu beteiligen.

Erfurt. Jedes Rätſel muß gelöſt werden. Beim
hieſigen Schöffengericht ſollte am Dienstag ein Maurer, der
inzwiſchen als Rekrut der Artillerie nach Naumburg einbe-
rufen worden iſt, als Zeuge vernommen werden. Der Termin
mußte aber vertagt werden, weil der Angeklagte fehlte. Soweit
wäre die Sache ja ganz glatt gegangen. Da aber der Rekrut,
der in Begleitung eines Gefreiten nach hier gekommen war,
auch Zeugengebühr verkangte, war das Malheur fertig. Das
Rätſel, ob ein Soldat Zeugengebühr verlangen kann, mußte
gelöſt werden, und es wurde zu gunſten des Rekruten gelöſt.
Weil es ſich um eine Zivilſache handelte, war man verpflichtet,
dieſe Gebühr zu zahlen. Am nächſten Termine braucht der
Rekrut aber nicht wiederzukommen, er ſoll kommiſſariſch ver
nommen werden. Man ſieht, es gibt im Leben immer wieder
recht wichtige Probleme zu löſen.
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Verſammlungsberichte.
Zimmerer (Fachverein).

Am Sonnabend, den 15. Oktober, fand die dritte General-
Verſammlung des Fachvereins der Zimmerer von Halle und
Umgegend im Weißen Roß ſtatt. Tagesordnung: 1. Kaſſen-
bericht von 3. Quartal. 2. Bericht und Wahl der Vertreter
zur Bauarbeiterſchutzkommiſſion. 3. Vereinsangelegenheiten. Der
Kaſſierer teilt mit, daß vorhanden iſt: Kaſſenbeſtand vom 2.

Kleines Fenilleton.

Ein Shakeſpeare-Feſt wird im April nächſten Jahres in
London gefeiert werden. Vor einem Jahre bereits wurde
dort angeregt, ein Denkmal Shakefpeares zu errichten, zu dem
die Theater-Direktoren Londons den größten Teil der Koſten
beitragen ſollten. Der bekannte Londoner Schauſpieler Beer-
bohm Tree hat nun den Plan wieder aufgenommen und be
abſichtigt, ein großes Shakeſpeare-Feſt zu veranſtalten, deſſen
Reineinnahmen dem Denkmalsfonds zuftließen ſollen. Sämtliche
bedeutenden engliſchen Darſtellerinnen und Darſteller von
Rollen aus den Stücken von Shakeſpeare haben ihre Mit
wirkung bei dieſem Feſte zugeſagt.

Wie man Aerzte honoriert. Der vielbeſprochene Prozeß
zwiſchen dem Pariſer Arzt Dr. Doyen und dem reichen Ameri-
kaner, der ihn auf die Herausgabe der 100 000 Fr. Honorar
verklagt, da ſeine Kur nicht geholſen hat, bringt in franzö-
ſiſchen Blättern wieder die ſchon ſehr alte und immer ſehr
delikate Frage der ärztlichen Honorare aufs Tapet. Sollen
ſie nach dem Vermögen des Kranken, nach dem Erfolge der
Behandlung oder nach dem Ruf des behandelnden Arztes be
meſſen werden Die ſehr praktiſchen Chineſen haben hier
ein einfaches Mittel gefunden, die Schwierigkeit zu löſen.
Sie bezahlen ihren Arzt nur, wenn ſie nicht krank ſind, und
ſchulden ihm daher im Krankheitsfalle gar nichts. Jn Per
ſien hat man ein nicht minder ſinnreiches Syſtem. Jedesmal
wenn einem Arzt einer ſeiner Kranken ſtirbt, muß er vor der
Tür eine Kerze anzünden. So viele Tote, ſo viele Kerzen
So iſt das Publikum über die „Tüchtigkeit“ der verſchiedenen
Aerzte, ſoweit ſie ſich in der Zahl ihrer Opfer ausdrückt, ſehr
gut unterrichtet. Allerdings entſtehen dabei auch ärgerliche
Jrrtümer; das Syſtem iſt alſo nicht vollkommen. Eines Tages
drängten ſich die Patienten in der Wohnung eines Arztes, vor
deſſen Tür nur drei Kerzen angezündet waren. Sie hielten
ihn für den tüchtigſten Arzt des Landes. Aber es war
nur der Zuletztangekommene. denn er weilte erſt ſeit dem vor-
hergehenden Abend in der Stadt

Weibliche Seeleute. Ein Sanitätsinſpektor in London
entdeckte bei Gelegenheit einer Jnſpektionsreiſe auf einem Ka-
nal im Norden Londons ein Schiff, das man als „beweibt“
bezeichnen muß, denn ſeine „Bemannung“ beſtand durchweg
vom Kapitän bis zum „Schiffsjungen“ gus Frauen. Zwar
ſind weibliche Seeleute keine ſo große Seltenheit in John
Bulls Lande, denn die letzte Volkszählung weiſt ihrer mehrere
hundert auf, darunter auch eine Anzahl Lotſen, aber d iSchiff durch weg weibliche „Mannſchaſt“ hat, dieſe dpeß

Unter den nicht berufsmäßigen weib-lichen Seeleüten, alſo denen, die nur zu ihrem Verdun gen dem
wohl vereinzelt daſtehen.

Waſſerſport ergeben ſind, gibt es verſchiedene, die den Ruf
großer nautiſcher Tüchtigkeit genießen. So z. B. Lady Mar-
garet CrichtonStugrt, die ihre Jacht beſſer ſteuerte als der
ewandteſte „ſtipper, und Lady Erneſtine Hunt, die älteſte

Jochter des Marquis von Ailesbury. Dieſe Dame ſetzte die
Beamten des Handelsminiſterius vor einiger Zeit in nicht

eringe Verlegenheit, als ſie beantrggte, zur Steuermannsprü
ung zugelaſſen zu werden, da ſie nach beſtandenem Examen

das Diplom als SchiffsOberleuinant erwerben wolle. Man
ſchüttelte die weiſen Häupter, aber die Vorgeſchrittenen gewan-
nen die Oberhand und hatten die Genugtuung, daß die Kan-
didatin ihr Examen glänzend beſtand.

Ueber Jpireng h Jntelligenz“
nSchlaitjer: In den ſchreibt Erichängen aber bilden die ſozialen Vor-

urteile gin „emmnis (zur Ausbreitung der Abſtinenzbeweg.
ung. Die Red.), und die Schwächung dieſes Widerſtandeswäre eine durchaus lobenswerte Auf de der deutſchen Jn-
gen Natürlich verhehle ich mir nicht, daß es in Deutſch
land ſchwieriger iſt, als in irgend einem anderen Lande, die
Sympathien der gebildeten Schichten für die abſtinenten Be
r v zu wecken. Vielleicht hängt nirgends der Alkohol
o eng mit der Intelligenz zuſammen wie bei uns. Man

braucht ja nur an den deutſchen Studenten zu denken, um
mich zu verſtehen. Aber auch außerhalb der ſtudentiſchen
Jife auf faſt allen höheren Schulen, wird der
Wort. und Lied verherrlicht. Man kann wahrhaftig faſt vor
ihm ſagen, was in RNiels Lhyne vom lieben Gott geſagt wird
er iſt in uns hineingepredigt und hineingeſungen. Er ſteck!
in den fröhlichen Stunden der Jugend und in den Erinne:
xungen der alten Herren; das Lied hat ihn mit allem Zau,
ber der Poeſie umſponnen und der Humor hat ſeine grotesv Wirkungen verherrlicht. Bei allen Feſclichteiten iſt er da
ei, bei Hochzeiten, Taufen und Begräbniſſen, beim Abſchied

nehmen und beim Wiederſehen, beim Empfang fremder Für
ten, bei Siegesfeiern und bei Schiffstaufen. We
eſtliche Zuſammenkunft ohne ihn geben zu können,

inuß Man der Jugend, wenigſtens der heutigen, ſchon zu gute
halten, daß et Klich und „bezecht“ ſo ziemlich für iden,
tiſche egriffe hält.“ Es iſt elne erfreuliche Erſcheinung, daß
aus Schriftſteller- und Künſtlerkreiſen heraus immer häufige

die Gebildeten an ihre Pflid egegen den Alloheliehtis e Weg r
zu bleiben.

und ſe

llkohol in

ſcheint keine

v

unſeres Volkes nicht länger läſſig
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Quartal und Einnahme vom 3. Quartal 916.68 Mk., Ausgabe
255.33 Mk., bleibt Beſtand 661.35 Mk. Die Revſſoren be
sen die Richtigkeit und wurde dem Kaſſierer Dechaxge er
eilt. Die Rechtsſchutzkommiſſion hat dem Kollegen F. Schöne

eine Unterſtützung zur Einleitung einer Klage bewilligt, die-
ſelbe wird gutgeheißen. Da die Bauagrbeiterſchutz- Kommiſſion
wieder ins Leben geruüfen iſt, wurde beſchloſſen, zwei Kameraden
als Vertreter des Fachvereins dorthin zu ſenden und wurden
P. Kloß und A. Voigt gewählt. Laut Umlageverfahren
haben wir an die Geſchäſtsleitung der freien Vereinigung der
Zimmerer Deutſchlands 109.45 Mk. zu zahlen; dasſelbe wird
bewilligt. Zu dem am 1. Weihnachtsfeiertag im Goldenen
Hirſch ſtattfindenden Vergnügen wurden 5 Kollegen als Ver-
nügungskomitee gewählt. Ein Antrag, dem kranken Kollegen

Schöne eine Unterſtützung zu bewilligen, wurde angenommen.
Da am Sonntag, den 23. Oktober, nachmittags Ge-
noſſe Dr. Friedeberg im Vereinslokal über das
Thema: ParlamentarismusundGeneralſtreik
ſprechen wird, wurden die Kollegen erſucht, vollzählig und
pünktlich zu erſcheinen. Schluß 12 Uhr.

(Eingeg. 19. ds.) F. B.Näturheilverein I.
Ueber Hypnotismus ſprach am Mittwoch im Burgtheater

der Naturheilkundige Aug. Albrecht. Redner führte diezahlreich erſchienenen Zuhörer in das Weſen des Hypnotismus

und die Macht der Suggeſtion ein. Er wies nach, daß der
Hypnotismus nichts ſei, als der natürliche Schlaf, welcher nur
durch die Hilfe einer zweiten Perſon hervorgerufen wird. Da-
durch wird die Willenskraft des Hypnotiſierken derjenigen des
Hypnotiſeurs untergeordnet und iſt derſelbe infolgedeſſen im
ſtande, durch eingegebene Suggeſtion (Befehle) verſchiedene
Krankheiten auf nervoſer Grundlage zu beſſern und zu heilen.
Ebenſo ſpielt der Hypnotismus in der Kindererziehung eine
ſehr große Rolle, indem verſchiedene Laſter durch die Anwen-
dung der Suggeſtion beſeitigt werden können. Seine große
Bedeutſamkeit wird dadurch gewiſſermaßen beſtätigt, daß ihn
die mediziniſche Wiſſenſchaft ſeit einigen Jahren als feſtſtehende
Heilmethode anerkannt hat. An den Vortrag reihten ſich Ex
perimente mit praktiſchen Vorführungen. Redner hypnotiſierke
einige der Anweſenden, welche ſich nach dem Erwachen wohl
und munter fühlten, und beweis dadurch die Unſchädlichkeit
der Hypnoſe. Reicher Beifall lohnte die Ausführungen des
Vortragenden.

Hohenmölſen.
Die am 9. Oktober abgehaltene öffentliche Verſammlung

des Sozialdemokratiſchen Vereins war von zirka 200 Mann
beſucht. Die Tagesordnung lautete: 1. Politik und Genoſſen-
ſchaftsweſen. Referent: Genoſſe Heinold. Jn einem kurzen
Vortrage erläuterte Genoſſe Heinold das Genoſſenſchaftsweſen
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und erwähnte auch die verleumderiſchen Lügen unſerer Gegner,
die Mitglieder zum Austritt aus dem Konſumverein zu veranlaf-
en. 2. Der Königsberger Hochverratsprozeß. Reſerent: Gen.

Weißmann. Der Referent ſand mit ſeinem 1ſtündigen Vor
trage bei allen Anweſenden großen Beifall. 3. Verſchiedenes.
Ein Genoſſe berichtete über die Aeußerungen des Herrn
Bürgermieiſters in der leßzten StadtverordnetenSitzun die
Kämmereiangelegenheit betr. Dabei ſagte der Hery Bürger
meiſter u. a., daß er durchaus nichts dagegen habe, wenn die
Leute ihrem auswärtigen Blatte Berichte zuſenden. Es ſind
aber Leute, die es nicht verſtehen, und wenn ſie es nicht ver
verſtehen, möchten ſie doch zu mir kommen und mich fragen.
Es entſpann ſich nun darüber noch eine längere Debatte, worauf
von mehreren Genoſſen angeregt wurde, die Sitzung derStadtverordneten recht zahlteid zu beſuchen.

(Eingeg. 17. ds.) W. K.Gewerkſchaftskartell Eilenburg.
Sitzung am 7, Oktober 1904. Tagesordnung: Eingegangene

Schriften, Verſchiedenes. Zum erſten Punkt gibt der Vorſitzende vekannt, daß die Krankenkaſſenzeitung eingegangen iſt

und Aufklärung über die diesjährigen Vertreterwahlen enthalte.
Sie koſtet vierteljährlich 1 Mk. Die Kartellbeiträge für weib-
liche Perſonen werden auf 20 Pf. reduziert. Ferner weiſt
Genoſſe Raute darauf hin daß die Sonnabende, wo Arveiter-
vereinsverſammlungen ſtattfinden, von Vergnügen freigehalten
werden müſſen, da dort Fragen erledigt werden, die mehr
Zweck und w. die Bewegung haben, wie Vergnü
gungen. Genoſſe Wiewald ſtellt den Antrag, unbedingt den
Sonnabend frei zu halten. Der Antrag wurde unterſtützt
Weiter gibt Heynemann bekannt, daß verſchiedene Strafman-
date über 10 Mk. eventuell Haft dem Holzarbeiterſtreik Eilen
burgs nachgefolgt ſind. Genoſſe Raute gibt bekannt, daß die
Tabakarbeiter den Antrag geſtellt haben, daß in den Kartell-
ſitzungen, in welchen nicht viel Material da iſt, kurze Referate
und Vorleſungen gehalten werden ſollen. Der Antrag wird
angenommen. Weiter fragt Genoſſe Schimansky an, ob über
die Vertreterwahlen der Verſicherungs- Anſtalt Sachſen- Anhalt
Beſprechungen gepflogen worden ſind; es wird darauf hinge
wieſen. daß das die Krankenkaſſen tun ſollen. Genoſſe Wie
wald ſtellt den Antrag, eine öffentliche Volksverſammlung ab-
zuhalten, welche ſich mit der Frage beſchäktigen ſoll. Weiter
wurde noch bekannt gegeben, welche Kleidungsſtücke ein Kranker,
der die Lungenheilanſtalt beſuchen will, bei ſich führen muß.
Präſenzliſte: Unentſchuldigt: Maurer Vorgitz und Taggeſelle,
Metallarbeiter Buſſe, Tabakar heiter Opitz, Textilarbeiter Ruh-
land, Bildhauer Fritzſche. Entſchuldigt: Zimmerer Becher
Tabakarbeiter Dreiſig. Schluß 4 11 Uhr. (Eing. 18. ds.)
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empfiehlt in enorm großer Auswahl
Merren-Hüäte., modernſte Façon, von

Mk. 1.50, 2.00 bis Mk. 6.50.
Knaben Müäte u. Mützen,
elegante geſchmackvolle Formen,vt. 0.75 bis 2.75.

Zrlinder- Hüte, neueſte Formen,
Mk. 3.75 bis 12 Mk.

Klapp-Hätoe in feinſt. Ausführuug,
von Mk. 7.50 bis 15 Mk.

99000005
Versueh

macht Klug!
Rossmar
garant. rein, zum
Einreiben gegen
Rheumatismus,
Verrenknngen,

ſteife u. erfrorene Glieder, Verſtauch
ung, bei Fnoſhenpru jen, nachdem ſie
eingericht. Kosmetikum I. Ranges-
Beſtes Stärkungsmittel für ſchwa
Kinder. Flaſche M. 1, Gef. geſch.

ossmarkpomade
einziges ſicheres Mittel geg. Hagraus
fall u. geg. Echuppen. Doſe 9
Geſ. geſch. Zahlreiche Dantſchreiden
liegen jeder Flaſche und Doſe hei.

Allein echt bei

Otto Kramer,
Drogen, Farben, Vogelfutter,5 Bitelnache d
gegenüber der Glauch. irche.

Friedrich feſſele,

Möbel Magarin
Geiststrasse 2s,

Neu und Gebr.bietet ſtets Gelegenheitskauf jeder
Art Möbel bis zu den hochfeinſten,
als: in Eiche, Nußbaum, Mahagoni,
Birke und imitiert, ebenſo in Gar-

nituren, Diwans, Paneel- und
anderen Sofas.

ren Salon-,
Wohn- und Schlafzimmer

Linrichtungen.
Ferner: Größere Poſten neuer

geſtickter Portieren Tuch, Plüſch
e.und Wo

Alte Möbel
nehme ſtets in Zahlung.

5
S

h 8

7 2

ſtraſze

Matratzen, Kommoden,
Spiegel, Regulateure,

Kinderwagen etc.

neuen

Da die Wahlen der V

nicht zu ſtande

ne folgen, die Stelle war neu zu beſetzen. 2
meldeten ſich 30 bis 35 Arbeiterinnen,

unter denen ſich recht viele geeignete Bewerber befanden. Aber
der Vorſtand machte es anders. Da war zufällig eine Damehier bei Verwandten anweſend, um ſich ibre im St
angeſtrengte Geſundheit wieder herzuſtellen. Dieſe Dame mel-
dete ſich ebenfalls
Stand uns nicht eine der 35 Proletarierinnen viel näher
Warum den Poſten mit einer Dame beſetzen, die nicht mit
uns fühlen und denken kann? Derſelbe Fall, etwas ſchärfer noch,
iſt ig auch bei der Wahl des zweiten Kaſſenbeamten zu Tage

Ein Mann, welcher ſich jahrelang im Dienſte der
rveiter abgemüht hat und aufs Straßenpflaſter geworfen worden

war, meldete ſich zu dieſer Stelle. Aber ein anderer wurde
aus ſeiner guten Arbeitsſtelle herausgezogen. Man ſei deshalb
bei Wahl der Vertreter und Vertreterinnen guf der Hut. und
wähle nur Perſonen, die ihrer Ueberzeugung durch die TateAusdruck verleihen. dengrng t

ſchreiben des Vorſtandes

5 a nL I 4 4
Eingeſandt.

An die Mitglieder der Ortskrankenkaſſe für Bäcker,
Böttcher, Brauer und verwandte Gewerbe zu Zeitz.

zertreter der Kaſſe bevorſtehen, und aus
den Vertretern wiederum die Vorſtandsmitglieder gewählt wer
den, müſſen einige Vorkommniſſe der letzten Zeit der Oeffent
lichkeit übergeben werden, um zu zeigen, wie notwendig es iſt,
bei den Wahlen recht ſorgfältig vorzugehen und nur den
jenigen Perſonen die Stimme zu geben, welche das Wohl der
Kaſſe und die Rechte der Mitglieder nach allen Seiten hin zu

ren wiſſen.
ie Art, wie der Vorſtand bei der Wahl einer Kranken

Kontrolleurin verfahren iſt, gibt einen trefflichen ingerzeig
daß die Mehrzahl der Vorſtandsmitglieder ihre ſonſtige Ueber

ungstreue, auf die ſie bei anderen Gelegenheiten pochen,
vollſtändig über Bord geworfen haben, ſonſt hätte eine ſolche

kommen können. Die bis vor kurzer
Zeit angeſtellie Krankenkontrolleurin Frau Joachim mußte, da

Zeit Zeitz verlaſſen atte ihrem
uf das Aus

aatsdienſte

ſie wurde vom Vorſtand erwählt.

Mehrere Mitglieder.
Varkeigenoſſen!

Agitiert für das Volksblatt.
Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

n

2 mmVerantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

bildet
das allerneueſte und modernſte

Möbel u. Ausstattungs-heschäft
Große Ulrichſtraße 58, I. u. II. Etage.

e Ssehon die Einrichtung berührt angenehm, die Bedienung iſt eine
zuvorkommende, das Warenlager iſt impozant, und alles macht z0kort
den Eindruck eines allereraten Kredithauses,

Die Kulanz zu jeder Perſon in der

Kredftfhbewilligung
S iſt derartig günſtig, wie man ſich dieſe beſſer und angenehmer nicht wünsehen

kann So z. B. erhält man ſchon:
WMWöbel, Kleiderſchränke,

ferner Wohnungs- Einrichtungen

ſchon mit Anzahlung von Mk. 7 an.
I eſere Wohnungs- Einrichtungen in jeder Dreislage ſind ſtets in

größter Huswahl vorrätig.
Jede Perſon genießt beim Einkauf auf

Teilzahlung

Halle a. S.
Grosse Ulrichstrasse 58, und II. Etage, S

neben Warenhaus Nußbaum.

w 2 T t z ve Kredit auch nach auswärts

Paul Schneider, e en

Anziehungspunkt

ebenſo Anzüge, Jaletots, Damen
Sofas, Vertikos, Vettſtellen, Jacketts, Kragen, Koſtüme und

Koſtümröcke, Kleiderſtoffe, Gar-
dinen, Teppiche, ſowie alle anderen

Manufaßturwaren,

mit wöchentlicher Abzahlung von Mk. 1 an,

Grosse Gelegenheitsposten

Lnoleumladen

alle a. S. Kvbni getr. 18.

Wo bekommen Sie
für 1 Mark eine

prima Feder
eingeſetzt Nur bei

e Gr. Steinh Ach, Koch, ſtraße 34.
Fahrräder, neu, 74, 80, 90, 100 Mk.,

gebrauchte 20, 30, 40, 50 Mk., Laufdecken
4.50 b. 7.50 Mk., Luftſchläuche 2.95 b.
4.00 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk
ſtangen 4.00, Griffeo.40, Lack0.40, Glocken
0.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere
konkurrenzlos billig. Reparaturen,
Emaillieren, Vernickeln werden den
Verkaufspreiſen entſprechend prompte S und billigſt ausgefü iLeipziger Fahrrad hans,

Halle, Moritzkirchhof 10.

Papier- und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Das meiste Geld
zahlt ſtets für Möbel, Pianinos,

S Geldſchränke, Laden-, Kontor u.
Reſtaurations- Einrichtungen

Friedrien Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Alle Sorten Foelle
e kanfeu Gebr. Danglowitz, re

Ziegen-, Hasen- und
Kaninchenfkelle

kauft fortwährend
m 7

BeeJ a l v
W 234 n
8 n uR e

an. 3e i

x 7
S

c. re

Joh. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.
Lohuender Rebenverdienſt

bietet ſich Herren mit ausgedehnter
Bekanntſchaft durch Abſchluß von Feuer-
verſicherungen. Meldungen werden er
beten unt. F. S. 501 m
m. b. H., Frankfurt a. M.

7 Magoerkoit. 77
Schöne volle Körperformen durch

unser orientalisches Kraftpulver, preis-
gekrönt goldene Medaillen, Paris 1900,
Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6-8
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garan-
tiert unschädlich. Streng reell

kein Schwindel., Viele Danksohrelben.
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung
2 M. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto

Hyglienisehes Institut
D. Franz Steiner Co.

Berlin 319, Königgrätzerstrasse 76.



r öhbel.
Bürgerliche Diuriehtungen,

Teppiche, Tischdecken,
Gardinen, Kleiderstoffe,

Damen-Jacketts, Capes,
Abendmäntel, Kostüme,

Anzüge, Paloetots,
M Joppen, Schuhe, Stietel,

Federbetten, Vhren.

nur I Mark
wöchentlieh.

W J
a

1*2

m

h 25 ur alle a. S.,
Grosse Ulrichstrasse 20,

Weissenfels, Klosterstrasse 17.
Stassfurt, Bodebrücke 2.

Mein Wagen ist ohne Firma.

Lieferung nach auswärts tranko.
p Bee

z v

dere e rn dl r S a S e 8

r

2 d

r

W e

S. Weis

Sicherheits-Rasier messer Mk. 2.
Prachtkatalog., neueste Ausgabe V.

Haushaltgeräte, Gold-, Silber- u, Lederwaren, Musikwerke ete.
Emil Jansen, Wald Nr. 248 (Solingem.

30 Tage zur Probe versende Rasiermesser
aus denkbar best. engl. Silberstahl (eig. Fabrikat), fertig zum Gebrauch,

ab ezog e und für jeden Bart passend.

5 Jahre
Garantie

No. 27 fein hohl à Mk. l. o inkl Nichtgefall Be rag

29 senr n tig sofort retour.33 extra n Fruis. (Also Kein Risiko.)
75 D. R. G. M. (Verletzung unmöslieh).

ff. Solinger Stahlwaren, Waffen,
gr. u. fr.

h ik v.Stoff
nzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend,wehret? 1000 Meter Reſte in allen Farben pottbillig.

g. S. II. im a Leipzigerſtr.
Kaufhaus I. h

efte

mm »J—vhmm mm

87.

H. G. Spiess, Nürnberg,

Parasiten-Seife
Fabrikant

Hepots: C. W. Berndt. E. Fiſcher Moritzzwinger 1.

Vernichtet nach 12 m r Waſchen

45 Fl. pro stuek, S Kopfläuse nebst Brut.
Der Geſundheit unſchädlich, ebenſo den Haaren.

Wilh. Hoefer.
M. Waltsgott Nachf., Gr. Ulrichſtr. 30. E. Walter, Drog. Phönix, Geiſtſtr. 6.

72 r 2

S,
Grösste Auswahl.

Knaben- Anzüge.

4lIèC d.
Grösstes und leistungsfähigstes Spezial-Geschäft der Provinz Sachsen.

G
Neueste Fassons

Beste (lualitäten
Götdliegene Verarbeitung

Elegante Ausstattung
Ersatz für gute Massarheit.

Niedrigste Preise.

Winter- Paletots
Winter-Joppen

Knaben- Joppen
Knaben-raletots.

Bitte mein Schaufenster zu beachten.

Keltener elegenheitskauf

Jch habe Gelegenheit gehabt, einen großen Poſten

Eleganter

zPkeD-Winter-Palt

ganz bedeutend unter Preis
zu erſtehen und verkaufe ſolche,

nur so lange der Vorrat reicht, jedes

E. 2zum Aussuchen T

Marie 16
reeller Wert Mark 25. bis 36.

Otto Meverstein
Gr. Steinstr. 82. Gr. Steinstr. 82.

Elegante Verarbeitung.

ſiſensny u

Loest's Hofl Loest's Rot
Sonntag deu 23. Oktober abends 7 Uhr

Komiker- Allen d
wozu ergebenſt einladet A. Schramm,.

7 F7Kaiser Panorama de Welt-Panorama e e ten
9 R 0 4188ADalmatien. Cattaro. (Ober-ltalien. WaggioreSee,

Lugäno-See.

Was erklärt die in

ihrer Art einzig dastehen-

den Frfolge von

Vitello?Van den Bergh's
Fabrikate sind

mit über 60 soll Die bis zum Verwechseln überein-

denen, silbernen dund Staats Me- Mimmende Aehnlichkeit mit Butter in t
daillen, Ehren- Geschmack und Aussehen. Die Kkon-

und Städtepreisen
anegereichnob kurrenzlose Herstellungsart der Vitello

durch Zusatz von frischem Rigelb
(D. R. P. Nr. 97 057). Der hierdurch bedingte hohe
Nährwert von Vitello. Die Anerkennung der Vorzüge
von Vitello vor allen anderen Margarinearten durch
zahllose praktische, verständige Hausfrauen, Männer
der Wissenschaft und Sachverständige.

Man verlange überall nur „Vitello* und achte auf obige
Schutzmarko.

Kloicerdürsten

35, 38, 50, 60, 88 bis 2.20 .4

50, 60, 75 1, 1.20 bis 2 .4

Kopfbürsten

Hutbürsten

50, 60, 75 1 .4
blanzbürsten

35, 45, 50, 60, 80

Scheuerbürsten

13, 15, 18, 20, 22
Sehrabber

I7, 38, 18Khwifehſsten

C. 3 Ritter,
Leipzigerstr. 90.5 Proz. Rabatt- Spar Marken

Erprobtes hustenmttel

iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer
Johannesheersaft.

Karl Krütgen,
Univerſal Droguerie.

D. Merſeburgerſtraße.

x DDauer-
x hafte

2

Soeben erſchienen
I J

Arbeiter Kotiz

Kalender 1905

Geb. 60 Pf. Porto 10 Pf.

Kalenders heben wir hervor: Wie
wird maneinguterRedner?
Unſere toten Reichstags-
ab geordneten (mit Portraits).
Die Reichstagswahlen 1903
Kurze Biographien unſrer
Reichstagsabgeordneten-Alkobol- Mertblatt (mit Ja lu-
ſtrationen). Sozialiſtiſche und
Gewertſchaftspreſſe Deutſchlands.

Für alle, die an Redaktionen
ſchreiben. Adrefſen der deut
ſchen Gewerbeinſpektoren der
deutſchen Gewerkſchaften der
Mitglieder der Generalkommiſſion
der Jnternationalen Sekretariate

der Arbeiterſekretariate. Mit
gliederzahlenu. finanzielle Leiſtun-

en der deutſchen Gewerk-
chaften. Deutſche Streik-

ſt atiſtik 1890-1903. Mitglieder
in den einzelnen Gewerkſchaften.

Weibliche Mitglieder. Porto-taxe, Münztabelle, Einnahme- und

Ausgabetabellen c.
Außerdem enthält der

Kalender ein vorzüglich
hergeſtelltes Lichtdruckbild
unſerer

Reichstags Fraktion
Der Kalender iſt ein be-

liebtes und unentbehrliches

Arbeiter AnzügeX in nur vorzüglicher Ware empfie In

S W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2

2

Aus dem des diesjährigen

Nachſchlagebuch für Ge
Zu werkſchaften und Partei.beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

r Schuhwaren I -ebr billig im KRäumungs Verkauf Grosse Ulrichstrasse 32.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. De der Haleſchen Senoſſenſchafn Buchbruſerei E. S. m. b. Hele a.
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